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Avis a » die Abonnenten « nd Korrespondenten des „ Sozialdemokrat . "

Da der koiialdemolrat� sowohl m Deutschland als auch in Oesterreich verboten ist, bezw. verfolgt wird und die dortigen
tiehdrden fich alle mIiH- geben, unsere Verbindungen nach jenen Ländern tnSglichft zu er jchrotrtn , resp . ?�?i« vou dn rt an NN»
»nd unsere Zeitung », und sonstigen Speditionen nach dort abzufangen , so ist die �ust- rste Borstet �
�ars Iiine VorfichiSmaßregel versäumt werden , die Briesmarder Uber den wahren Absender und EnsUsänger , ftwie den Inhalt
d» Sendungen zu täuschen, und letztere dadurch zu schützen Hauptersordernib ist hiezu einerseits , daß unsere Freunde so selten

als inögltch an den . Sozialdemokrat ' , resp, dessen Verlag selbst adressiren , sondern stch möalichsi an iroend -In» nnn - rb »»«. .
Adresse außerhalb Deutschlands und O-st - rretchs wenden , welche stch dann mit UN? in Verbindung setz. anderseits a"n daß
- " Z uns möglichst unverfängliche Zust . llungsadr . ssen Mitg- th- il , werden. In zweiselhafien Fällen empfiehlt stch b- hus » größereiSicherheit «ckomma- dtrung . Soviel an UN» liegt werden wir gewiß weder Müh. noch Kosten scheuen um trotz aller �aeam .
stehenden Schwierigkeiten den . Sozialdemokrat ' unseren Abonnenten möglichst regelmäßig zu liesern
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Marr über das Kolonialsystem .
Kaum hat je in der deutschen Nation über eine andere Frage

eine solche Konfusion geherrscht , wie über die der Kolonisation .

Nur die beiden Pole der modernen Gesellschaft , die klassenbe -

»ußte Bourgeoifie und da « klassenbewußte Proletariat sehen in

dieser Frage vollkommen klar . Der Bourgeois , welcher die

Interessen seiner Klasse erkannt und Kourage genug hat , für

dieselben offen einzutreten , erklärt ganz einfach : Kolonien sind

kin Geschäft wie jede « andere ; „die Erwerbung von Kolonien

!vll nichts sein als ein Rechenexempel , ein Geschäft im

groß en Style " , erklärt Herr Moldenh auer in der „ Deut -

ichen Kolonialzeitung " , und derselbe spricht es ganz offen aus ,

daß wir Kolonien brauchen , um ein reiches Bürgcrthum
und Geld für die Erweiterung de « Militarismus

Zu bekommen — und noch einen dritten Vortheil , den

Abfluß der gefährlichen, weil energischen Elemente auS der Zahl
der Arbeitslosen .

„ In Frankreich gibt es , wie in Deutschland , tausende von

unbeschäftigten, ausgedienten , oft arbeitsscheuen , abenteuerlustigen

Ändividuen, die man theilweise zu allen Zeiten froh wäre , auf

gute Art los zu werden . Wird die Werbetrommel ge .

�hrt, so kommen sie wie die Landsknechte in Schaaren herbei ,
denn eine Kolonialarmee wird stet « , mit Ausnahme
des Offizierskorps , aus angeworbenen Soldaten zu -

sammenges etzt . "
So wird man also die Arbeitslosen auf „ gute Art los " —

' n der Kolonie gehen sie am gelben Fieber , Cholera und ähn -
stchen schönen Eigenthümlichkeiten der Tropmländer rasch zu

Grunde .
Die Bourgeoisie will Kolonien zu ihrem Vortheil — auS

denselben Gründen , auS denen sie für Kolonien schwärmt , muß

also das seiner Klasseninteressen bewußte Proletariat gegen

solche mit aller Entschiedenheit auftreten .
Aber die klassenbewußten Bourgeois und Lohnproletarier ,

U>elche offen ihren Standpunkt erkennen und darlegen , bilden

nicht die Mehrheit der Bevölkerung . Neben den ersteren — den

»Manchestermännern ", wie man sie nennt , und den letzteren , den

kevolutionären Sozialdemokraten , gibt es den ganzen

großen Troß Derjenigen , die, trotz ihrer widersprechenden Anschau .

ungen und Interessen einander genähert werden durch die ihnen allen

gemeinsame Konfusion , welche den vielvcrheißeilden Namen „ p o s i -

Uver Sozialreform " führt . Zu dieser Sorte gehört die

ganze Reihe jener heuchlerischen Elemente der herrschenden Klassen ,

welche aus Angst vor der Sozialdemokratie es nicht mehr wagen ,

°ffcn ihre Klasseninteressen zu vertreten , sondern es versuchen ,
die Ausbeutung des Arbeiters durch sozialistisch genannte Expe -
Twente zu verlängern ; neben ihnen eine Reihe schwächlicher
Elemente, die dem Proletariat nahe stehen , aber aus Feigheit
seinem Kampfe die Spitze abbrechen möchten , weshalb fie auch
jede sozialistische Phrase des Gegners als Zeichen von dessen

Bekehrung und Annäherung freudigst begrüßen . Endlich eine

ganze Reihe ehrlicher , wohlmeinender Philantropen , welche die

desten Absichten haben , aber nach keiner Seite hin verletzen

Möchten, und die daher vom Felde der klaren , entschiedenen
Forderungen , die nur durch scharfen Kampf erobert werden

Zinnen, immer mehr auf das Gebiet unschädlicher , aber auch

MirkungLloser Projektenmacherei gedrängt werden .

Alle diese Elemente schwärmen ebenfalls für Kolonien — aber fie

alle sehen im Kolonialsystem nicht einen Theil deS kapitalistischen
Systems , eine neue Form der Ausbeutung der Arbeit ,
sondern sie sehen in demselben eine soziale Reform ,

ein Mittel , um der Uebervölkerung , der Ueberproduk -
lion , der Unterkonsumtion abzuhelfen , das „Recht auf Arbeit "

durchzuführen , der ganzen Nation Glück und Wohlstand zu

sichern, und wie die schönen Erwartungen noch alle heißm
Mögen. So widersprechend wie die Interessen der verschiedenen
Elemente der „Sozialreform " , find auch deren Ansichten über

die Aufgabe der zu gründenden Kolonien : die Einen wollen

Ackerbau - , die Andern Handelskolonien , die Einen wollen Plan -

tagen anlegen , die Andern Gold und Diamanten suchen ; die

Einen wollen die Kolonie mit deutschen Arbeitern , die Andern

Mit Kuli ' S und Negern bevölkern ; aber zum Glück für die Sozial -
reform wird dafür gesorgt , daß man sich stets in vollster Un -

klarheit über dieselbe befindet , und daß daher die widersprechenden
Elemente auch weiterhin Hand in Hand gehen können .

Unsere Aufgabe aber ist eS, diese Unklarheit zu zerstören , welche
allein den sozialreformatorischm Schwindel ermöglicht . Und diese

Aufgabe ist keine allzuschwere mehr für un » , die wir auf den

Schultern de » klarsten und schärfsten Denker « der Sozialdemo¬

kratie , auf den Schultern von Karl Marx stehen . Vor der

Marx' schen Kritik verschwindet jede Unklarheit , Grund genug ,

daß Marx tödtlich gehaßt wird , nicht blos von den Manchester -
männern , sondern auch, und vielleicht noch in viel höherem Grade ,
von dem ganzen Trohe derjenigen , deren Einfluß nur auf der

Unklarheit der Massen beruht . Wo Marx verstanden worden

ist, ist eS vorbei mit dem Schwindel der Sozialreform , da ist
eS zu Ende mit der sozialistischen Projektenmacherei , da tritt an

deren Stelle der Klassenkampf des Proletariats , da8 sich feiner
weltgeschichtlichen Mission bewußt geworden , einer Misston , die

bereits im Jahre 1847 von Marx und Engels im kom -

munistischen Manifest verkündet worden .

Mag der RegierungS - und Strebersozialismus auch von

Marxistischen Dogmen faseln ; seine ohnmächtige Wuth be -

weist unS nur , daß wir auf dem richtigen Wege sind . Noch
Niemand hat je gefordert , daß man Alles glauben solle , was

Marx gesagt . Was man aber von Jedem , der stch als sozia -
listischer Theoretiker ausgibt , verlangen kann , ist , daß er zum
mindesten das Kapital von Marx gelesen und so lange studirt
habe , bis er es verstanden hat . Seichte Gemeinplätze sind in

dem Buche allerdings nicht zu finden ; es liest stch nicht so leicht
wie die vorgekaute geistige Speise unserer „ populären " Literatur ,
und das ist wohl der Grund , warum man mehr über Marx
als von ihm liest : gar mancher in seinem Kreise hochangesehene
„ Mann der Wissenschaft " kennt seinen Marx bloS aus den

Wiederholungen Schäffle ' S und Rudolph Meyers .
Um so nothwendiger ist es , darauf hinzuweisen , daß Marx

gelesen werde , namentlich jetzt , wo die verfinkenden herrschenden
Klassen AlleS aufwenden , um die Unklarheit der Massen zu er -

halten , jetzt wo die materiellen Grundlagen der kapita -
listischen Gesellschaft immer mehr zusammenbrechen und die Un -

klarheit d. eS arbeitenden Volkes immer mehr deren vornehmste
Stütze wird . —

Auch die Unklarheit in Sachen der Kolonialfrage hätte in

Deutschland sich nie so breit machen können , wenn man nicht
vielfach , aus lauter „ praktischer " , das heißt kurzsichtiger
Projektenmacherei , den theoretischen Boden unter den Füßen
verloren hätte . Es erscheint uns daher durchaus nicht über -

flüssig , darauf hinzuweisen , was Marx über das Kolonialsystem
sagt .

Marx betrachtet dasselbe als eine der Formen der ursprüng -
lichen Akkumulation ( Anhäufung ) des Kapitals .

„ Die Entdeckung dex. Gold - und Silberländer in Amerika , die

Ausrottung , Versklavung und Vergrabunz der eingebornen Be -

völkerung in die Bergwerke , die (beginnende ) Eroberung und

Ausplünderung von Ostindien , die Verwandlung von Afrika in

ein Geheg zur Handelsjagd auf Schwarzhäute bezeichnen die

Morgenröthe der kapitalistischen Produktionsäca . Diese idyllischen
Prozesse sind Hauptmomente der ursprünglichen Akkumulation .

Auf dem Fuße folgt der Handelskrieg der europäischen Nationen ,
mit dem Erdrund als Schauplatz . Er beginnt mit dem Abfall

der Niederlande von Spanien , nimmt Riesendimensionen an in

Englands Antijakobinerkrieg , spielt noch fort in den Opium -
kriegen gegen China u. f. w.

„ Die verschiedenen Momente der ursprünglichen Akkumulation

vertheilen stch nun mehr oder minder , in zeitlicher Reihenfolge ,
namentlich auf Spanien , Portugal , Holland , Frankreich und

England . In England werden sie Ende des 17 . Jahrhunderts
systematisch zusammengefaßt im Kolonialsystem , Staats -

schuldensystem , modernem Steuersystem und Protektions - ( Schutz -

zoll - )System. Diese Methoden beruhen zum Theil

auf brutalster Gewalt , wie das Kolonialsystem . .

Von dem christlichen Kolonialsystem sagt ein Mann , der auS dem

Christenthum eine Spezialität machte , W. Howitt : ' „ Die Bar¬

bareien und ruchlosen Greuelthaten der sogenannten christlichen

Rassen , in jeder Region der Welt und gegen jedes Volk, das

sie unterjochen konnten , finden keine Parallele in irgend einer

Aera der Weltgeschichte , bei irgend einer Rasse , ob noch so wild ,

ungebildet , mitleidS - und schamlos . "

Und Marx bemerkt in einer Anmerkung dazu : „ Man muß
die » Zeug im Detail studiren , um zu sehen, wozu der Bour -

geois sich selbst und den Arbeiter macht , wo er die Welt un -

genirt nach seinem Bilde modeln kann . " ( „ DaS Kapital " , zweite

Auflage , S . 782 ff. , 3. Auflage S . 777 . )
Dies die eine Seite des Kolonialsystems . Wie wirkt dasselbe

aber auf die Lohnarbeiter des kolonifirenden Staatswesens zurück ?

Auch auf diese Frage gibt unS Marx Antwort . Das Kolonial -

system ist eine Art der ursprünglichen Ansammlung von Kapita -
lien : eS vermehrt auch weiterhin die Menge des Kapitals . Wie

wirkt aber die Vermehrung und Ansammlung ( Akkumulation )
von Kapital ?

Hören wir Marx :

„ Je größer der gesellschaftliche Reichthum , da « funktionirende

Kapital , Umfang und Energie seines WachSthumS , also auch die

absolute Größe deS Proletariats und die Produktivkraft feiner
Arbeit , desto größer die indust rielle Refevearmee .

Die disponible Kraft wird durch dieselben Ursachen entwickelt ,

wie die Expanstvkraft deS Kapitals . Die verhältnißmäßige Größe
der industriellen Reservearmee wächst also mit den Potenzen
( Kräften , Vermögen ) de « ReichthumS . Je größer aber diese
Reservearmee im Verhältniß zur aktiven Arbeiterarmec , desto massen -
hafter die konsolidirte Uebervölkerung , deren Elend im umgekehrten
Verhältniß zu ihrer Arbeitsqual steht . Je größer endlich die

Lazarusschichte der Arbeiterklasse und die industrielle Reservearmee ,
desto größer der offizielle Pauperismus . DieS ist das ab so -
lute , allgemeine Gesetz der kapitalistischen Akku -
mulation " . ( 2. Aufl . Seite 660 , 3. Aufl . 662 ) .

Und weiter :

„ Wir sahen im vierten Abschnitt bei Analyse der Produktion
des relativen Mehrwerths : innerhalb des kapitalistischen System »
vollziehen stch alle Methoden zur Steigerung der gesellschaftlichen
Produktivkraft der Arbeit auf Kosten deS individuellen

Arbeiters ; alle Mittel zur Entwicklung der Produktion
schlagen um in BeherrschungS - und ExploitationS ( Au»beutungS ) -
mittel deS Produzenten , verstümmeln den Arbeiter in einen

Theilmenschen , entwürdigen ihn zum Anhängsel der Maschine ,
vernichten mit der Qual seiner Arbeit ihren Inhalt , entfremdm
ihm die geistigen Potenzen ( Triebkräfte ) deS Arbeitsprozesses im
selben Maße , worin letzterem die Wissenschaft als selbständige
Potenz einverleibt wird ; sie verunstalten die Bedingungen , inner -

halb deren er arbeitet , unterwerfen ihn während des Arbeit » -

Prozesses �der kleinlichst gehässigen Despotie , verwandeln seine
Lebenszeit in Arbeitszeit , schleudern sein Weib und Kind unter da »

Juggernautrad de « Kapitals . Aber alle Methoden zur Produk -
tion deS Mehrwerths sind zugleich Methoden der Akkumulation
und jede Ausdehnung der Akkumulation wird umgekehrt Mittel

zur Entwicklung jener Methoden . Es folgt daher , daß im
Maße , wie Kapital akkumulirt , die Lage deS Ar -
beiterS , welches immer seine Zahlung , hoch oder niedrig , sich
verschlechtern muß . DaS Gesetz endlich , welche » die rela -
tive Uebervölkerung oder industrielle Reservearmee stetS mit Um -

fang und Energie der Akkumulation im Gleichgewicht hält ,
schmiedet den Arbeiter fester an das Kapital , als den Prometheu »
die Keule deS HephästoS an den Felsen . ES bedingt eine
der Akkumulation von Kapital entsprechende Akku -
mulation von Elend . Die AkkumulCtion von
Reichthum auf dem einen Pol ist also zugleich
Akkumulation von Elend , ArbeitSqual , Sklav erei ,
Unwissenheit , B rutal isirung und moralischer
Degradation auf dem Gegenpol , d. h. auf Seite
der Klasse , die ihr eigenes Produkt als Kapital
produzirt . " ( 2. Aufl . S . 671 , 3. Aufl . 663 ) .

Kolonisation heißt Akkumulation von Kapital : Akkumulation
deS Kapitals heißt Akkumulation des Elends . Dies ist, kurz
resumirt , der Standpunkt von Marx , dies ist der Standpunkt
der Sozialdemokratie in der Kolonialfrage . Es ist der einzige
Standpunkt , den der zielbewußte Proletarier einnehmen kann .

Zu positiver Sozialreform bietet derselbe allerdings kein «

Grundlage . Aber es gibt Gebiete , auf denen der Proletarier
fich so lange ' rein kritisch , negativ verhalten muß , so lange
da « System des Kapitalismus überhaupt besteht .

Aus dem Wupperthale .
Ein Genosse schreibt uns aus demselben : Die sozialdemokratische

Partei unseres Thales veranstaltete letzten Sonntag ( 22. Juni ) einen
M a s s e n a u s f l u g , der sich zu einer Demonstration gestaltete ,
die einer hohen Obrigkeit , den Angstphilistern und allen uniformirten
und nicht uniformirten Spitzeln die Haare sträuben macht und nament -
lich den letzteren als warnendes Exempel so bald nicht aus dem Gedächt -
niß schwinden wird .

Die in den öffentlichen Blättern ergangene Aufforderung zu diesem
Ausflug hatte einen geradezu großartigen Erfolg . Gegen 2 Uhr rückten
die Elberfelder Genossen , etwa 500 Mann stark , mit den Genoffen
aus Solingen , Kalk , Düsseldorf , Duisburg , Crefeld ,
Essen , Steele , Dortmund , Hagen und Iserlohn , an
der Spitze ein Musikkorps , nach dem in der Nähe von Ronsdorf
gelegenen Rendezvousplatz ab. Hier schloffen sich die Barm er , Rons -
d o r f e r und Remscheider Genossen an , so daß sich nunmehr ein

imposanter Zug von mehr als tausend Personen nach dem Ziel des

Ausflugs , dem „ L a n g e n h a u s " bei Ronsdors bewegte . Wie eine
Meute hungriger Schakale umkreiste ein ganzes Schock Polizisten den

Zug , vorauf die Haupthelden W i l s i n g und G o t t s ch a l k , ersterer
als Höchstkommandirender . Auf Ronsdorfer Gebiet angelangt , verließen
uns indeß die ungebetenen Gäste .

Im „ Langenhaus " , einem Soinmerlokal mit prächtigen Gartenanlagen »
wo unterdessen auch Genoffe Viereck aus München eingetroffen war ,
amüstrte man sich anfangs auf ' s Vortrefflichste . Es stellte sich aber bald

heraus , daß die Polizei ihre Schnüffler unter die fröhliche Gesellschaft
geschickt hatte . Einem der Anwesenden war es nämlich schon lange aus-
gefallen , daß ein sehr konfiszirt aussehender Kerl , der übrigens wie alle
anderen Festtheilnehmer ein rothes Bändchen im Knopfloch trug , um den

Tisch , an welchem Genosse Viereck Platz genomnien , in verdächtiger Weise
herumschlich . Der betreffende Genosse geht auf ihn zu und fragt ihn , ob
er auch ein hiesiger Genosse fei . — Nein , war die Antwort , er heiße
Krautmacher und sei aus Solingen . Nun hatte aber der Biedere

nicht bedacht , daß aus Solingen eine ganze Anzahl Genoffen anwesend
waren . Nachdem die bei diesen eingezogenen Erkundigungen die vollstän -
dige Unwahrheit seiner Angaben ergaben , nahm man „ Herrn Krautmacher
aus Solingen " beim Wickel , führte ihn aus dem Lokal und entließ ihn
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ti » a200 Schritte vor demselben mit einigen wohl applizirten , gesalzenen
Ohrfeigen .

„ Herr Krautmacher aus Solingen " konnte noch nicht weit gekommen
sein , als man bereits einen zweiten Spitzel erwischte , und „diesem ist es
schlimm ergangen . " Kräftige Arbeiterfäuste packten ihn und in einem
Bogen flog der Kerl auf die Straße , wo er platt zu liegen kam und
ihm mit „echt deutscher Gründlichkeit " das Fell verhauen wurde . Ein
wahrer Hagel von Stock - und Schirmhieben sauste auf ihn hernieder .
Endlich gelingt es ihm , sich aufzuraffen und den Revolver zu ziehen ; im
Nu aber kam er auf ' s Neue in unsanfte Berührung mit unserem Pla -
neten , der Revolver wurde ihm entrissen und eine zweite , vermehrte
und verbesserte Auflage von Prügeln folgte ; dann sprang er auf und
gab unter Zurücklassung seines Hutes Fersengeld . Es ist ein in der
Nähe stationirter Gendarm , der in Folge dieser Affäre heute noch krank
darniederliegt .

Den erbeuteten Revolver haben wir zur Aufbewahrung im Partei -
Archiv bestimmt und wird derselbe demnächst folgen .

Ein S ch u l m e i st e r l e i n aus R o n s d o r f , das sich in ' s Ver -
gnügungslokal verirrt hatte und nun von Tisch zu Tisch ging , um, wie
er am anderen Tage in der „ Ronsdorfer Zeitung " erklärte , die zum
Theil recht charakteristischen Gesichter zu betrachten , wäre beinahe einem
ähnlichen Schicksal wie das der beiden Spitzel verfallen . Die Charakter -
studien bekamen ihm recht übel , man stellte es auf nicht gerade sanfte
Weise zur Rede , doch kam es , da das Mißverhältniß sich bald aufklärte ,
mit einigen Psüffen davon .

Inzwischen hatte „ Herr Krautmacher aus Solingen " die in einer be-
nachbarten Wirthschast einquartierte Polizeimacht alarmirt , und während
man sich im „ Langenhaus " noch über die eben geschilderten Vorgänge
unterhielt , stürmte plötzlich eine ganze Anzahl Polizisten , in Zivil ge-
wickelte berittene Schutzleute und mit Gewehren bewaffnete Gendarmen ;
etwa 20 Mann , im Laufschritt gegen das Lokal an, stitten rücksichtslos
zwischen die auf der Straße promenirenden Fußgänger und besetzten
sämmtliche Ausgänge des Lokals . Die drei das Belagerungskorps führen -
den Kommissare forderten die Herausgabe der Bösewichte , welche die
armen Spitzel durchgebläut , was natürlich unauslöschliche Heiterkeit her -
vorrief ; und da auch „ Herr Krautmacher " , welcher sich ebensalls wieder
eingefunden hatte , seine Angreifer nicht zu ermitteln vermochte , mußte
wohl oder übel die Blokade wieder aufgehoben werden .

Der Feigling G o t t s ch a l k , der , wenn er eine Rotte seiner Spieß -
gesellen hinter sich weiß , immer einen großen Muth entwickelt , drang bei
der Affaire mit gezogenem Revolver in den Garten !

Unterdessen war die Zeit zum Ausbruch gekommen , und der Zug setzte
sich unter brausenden Hochs auf die Sozialdemokratie , unseren Kandi -
baten , Genossen Harm , u. s. w. wieder in Bewegung , umschwärmt von
der Schnüffelgarde zu Fuß , zu Roß und Wagen . Eine Fluth von Hohn
und Spott ergoß sich über sie. Unterwegs kam es noch zu einem ergötz -
lichen Auftritt . Einer der Ausflügler gab seiner Begersterung dadurch
Ausdruck , daß er sein rothes Taschentuch an einen Stock band ; kaum
bemerkte der Konnnissar W i l s i n g diese improvisirte rothe Fahne , als
er wie ein rother Puter mit einem halben Dutzend seiner Büttel daraus
losstürzte und den unglücklichen Lappen konfiszirte . Gegen 10 Uhr
Abends langte der Zug in Elberfeld an , allwo die gesammte Polizei auf
den Beinen war . Ehren - Gottschalk suchte hier den Zug durch seine be¬
rittenen Schutzmichel zu sprengen , die lobenswerthe Absicht scheiterte aber
an dem Widerstande der Gesellschaft ; erst beim Einmarsch in die innere
Stadt löste sich der Zug in Gruppen auf , welche nach verschiedenen
Lokalen abmarschirten .

gegenwärtig ist die ganze hohe Obrigkeit mit ihrem Troß von Staats -
anwälten und Polizisten in fieberhafter Ausregung und läßt eifrigst auf
die Volksrichter fahnden ; ob' s ihr was Helsen wird , möchten wir bah
bezweifeln . In der Bevölkerung aber haben diese Vorfälle die leb -
hafteste Sympathie für unsere Sache wachgerufen und uns manchen
neuen Anhänger zugeführt .

Der Volksfreund .
Nachschrift . Soeben meldet ein Berliner Telegramm , daß sich die

Regierung durch Verhängung des „ Kleinen " über Barmen - Elberfeld
blamiren will .

Nur zu , Ihr findet uns gerüstet !
Soweit der Einsender .
Seine Zuschrift zeigt , welch ' wackerer Geist im Wupperthale herrscht ,

und daß unsere Genossen daselbst die Ehre deS Belagerungs -
zustandes gebührend zu würdigen wissen werden . Denn eine
Bevorzugung , eine Ehre ist ' s in der That .

Wo sich selbstständiges Leben regt , wo das Volk nicht lammfromm
den Nacken unter das Joch des Junker - , Militär - und Polizeistaates
biegt , da ist das Vaterland der Bismarck - Madai in Gefahr , da muß als
rettender Engel der „Kleine " herhalten .

Einer unserer Abgeordneten erinnerte einmal im Reichtag an das ge-
flügelte Wort C a v o u r '

s, den die Reaktionäre zur Proklamirung des
Belagerungszustandes bestimmen wollten : „ Ich will mich nicht bankrott
erklären ; mit dem Belagerungszustand kann jeder Esel regieren . " Ja ,
mit dem Belagerungszustand , dem „ großen " oder „kleinen " , kann jeder
Esel regieren ; und — nur ein Esel kann sich einbilden , daß er mit dem
Belagerungszustand auf die Dauer regieren kann .

Der Belagerungszustand — wir reden von Friedenszeiten ,
im Kriege liegen die Dinge anders , da sind die Gesetze aufgehoben
und gilt nur das Gesetz der Selbsterhaltung und das Kanonenrecht —
der Belagerungszustand ist die flagranteste Bankrotterklärung , die eine
Regierung über sich selbst aussprechen kann ; sie verkündet damit ihre
Unfähigkeit , gesetzlich zu regieren , und klammert sich an den Strohhalm
der brutalen Gewalt — denn ein Strohhalm ist ' s nur , und wenn es
auch momentan als mächtige , den Widerstand niederschmetternde Keule
sich darstellt . Wie lange der Strohhalm hält ? Ein Jahrzehnt ist eine
Sekunde im Völkerleben . Bei Napoleon , dem Helden von Boulogne ,
Straßburg , Paris und Sedan , dauerte es zwei Sekunden . Bei Bis -
marck geht ' s jetzt in die dritte , und wie muß er sich abquälen , wie
lügen , schwindeln , um die böse Viertelstunde des Rabelais , die mit der
Sicherheit des Fatums naht , hinauszuschieben .

Ohne Belagerungszustand keine Sicherheit mehr . Der Belagerungs -
zustand ist die letzte Zuflucht , das letzte Wort des herrschenden Systems .
Der Belagerungszustand , der in Berlin begonnen , muß die Runde
machen durch das Bismarck ' sche Reich der Gottesfurcht und frommen
Sitte . Zunächst soll nun Elberfeld - Barmen an die Reihe kommen . Selbst
der reaktionären Bourgeoisie graut es davor . Sie fühlt die Schmach
und ahnt die Gefahr . Ja , die Gefahr . Wo soll das enden ? Was in
Barmen - Elberfeld geschehen und den Anlaß zur Verhängung des Belage -
rungszustandes liefern soll , kann überall geschehen — sagt selbst ein
konservatives Philister - Blatt , wie der „ Hamburgische Korrespondent :
„ Was dort geschehen, " sagt er mit dürren Worten , „ i st d u r ch d i e
Polizei provozirt worde n. "

Ein böses Wort für den Herrn Bismarck und seine schmachvolle
Polizeiwirthschaft .

Gewiß , was in Barmen - Elberfeld geschehen , das ist durch die Polizei
provozirt worden . Ein Wunder nur , daß es nicht früher geschehen , dort
und anderswo hundertmal geschehen ist — ein Wunder , blos erklärlich
aus der Geduld des deutschen Volkes , die ein Wunder ist für alle
anderen Völker .

Ein schlechtes , niederträchtiges Handwerk , dieses Spitzelhandwerk . Jeder -
mann verachtet den Spitzel , Jedermann , auch unser eingefleischtester
Gegner , findet es begreiflich , wenn einem solchen Gesellen , der die
Frechheit hat , sozialdemokratische Arbeiter durch seine Gegenwart zu be-
leidigen und herauszufordern , eine Lektion ertheilt wird wie in Barmen -
Elberfeld .

Und können oder sollen wir verurtheilen , was sogar der „ Hain -
burgische Korrespondent " nicht verurtheilen kann , für menschlich gerecht -
fertigt erkären muß ?

Möge Herr Bismarck und sein Madai thun , was sie nicht lassen
können . Sie brauchen den Belagerungszustand , mögen sie ihn über
Barmen - Elberfeld verhängen ; mögen sie ihn ausdehnen über alle noch
„freien " Städte des deutschen „ Vaterlandes " .

Wir gedenken heitern Herzens des guten Bibelverses und des ebenso
guten Sprichworts :

Wer den Wind säet , wird den Sturm ernten ; und der Krug geht
solange zum Brunnen , bis er bricht .

Sozialpolitische Rundschau .

— Der „ Rechenschaftsbericht " über die abermalige Ver -
längerung des Leipziger Belagerungszustandes ist dem
Reichstag gerade beim Thorschluß zugegangen und konnte natürlich
nicht mehr besprochen werden . Das wird nun erst in der nächsten
Session geschehen können , wenn auch die „Rechenschaftsberichte " über die
verlängerten Berliner und Hamburger Belagerungszustände
fällig geworden sind , so daß im Reichstage gleich das Vierteldutzend
auf einmal abgemacht werden kann .

In einem solchen „Rechenschaftsbericht " Logik zu suchen , wäre thörichtes
Bemühen . Die sogenannte „Rechenschaft " ist nur eine Förmlichkeit , und
von Anfang an nicht anders aufgefaßt worden . Der vorliegende sächsische
„Rechenschaftsbericht " ist nicht logischer und nicht unlogischer als seine
Vorgänger . Die Sozialdemokratie ist vorsichtiger geworden , sie hat
wenig Gelegenheit zu „polizeilichem Einschreiten " gegeben — aber die
„ Besserung " ist nur eine scheinbare und der Belagerungszustand nach
wie vor unentbehrlich . Wäre die Sozialdemokratie weniger vorsichtig
gewesen und hätte sie mehr Gelegenheit zu „polizeilichem Einschreiten "
gegeben , so würde die Verlängerung erst recht nothwendig gewesen sein .
Wir nlögen ' s niachen wie immer , wir werden es unseren Feinden und der
wohllöblichen Polizei nie recht machen . Der polizeilichen Doppel -
logik können wir unmöglich entrinnen ; wir liefern stets Material für
die Verlängerung des Sozialistengesetzes und des Belagerungszustandes .
Verhalten wir uns ruhig , so beweisen wir „die erzieherische Wirkung "
des Sozialistengesetzes — und wer wird ein Gesetz , das so gut wirkt ,
aufheben wollen ? — und verhalten wir uns nicht ruhig und begehen
wir „ Ausschreitungen " — je nun , so beweisen wir die Zweckmäßigkeit
des Sozialistengesetzes , welches ja gerade gegen derartige Ausschreitungen
erlassen worden ist .

Was dem einen Horn dieser Entoutcas - Logik entrinnt ,
wird unfehlbar von dem andern aufgespießt . Es ist die alte Geschichte
von der Scylla und Charybdis , bei welcher Gelegenheit uns beiläufig
einfällt , daß ein gewisser Odysseus , der ein tapferer und zugleich kluger
Mann war , seinerzeit mit der Scylla und der Charybdis doch fertig
wurde !

Natürlich fehlt in dem sächsischen Rechenschaftsbericht nicht die Bezug -
nähme auf den Aufenthalt einiger „ Hauptführer " in Borsdorf , „ in
unmittelbarer Nähe des belagerten Gebietes . Und man muß zugeben , es
ist auch wahrhaftig eine „ Umsturzbestrebung " oommo il kaut im Sinne
des fainosen Sozialistengesetzes , daß jene „ Hauptführer " von ihrem Ge-
schäft und ihren Familien in Leipzig sich nicht weit entfernen , sondern
voll hochverrätherischer Hintergedanken sich „ in unmittelbarer Nähe "
aufhalten wollen .

Doch , wie gesagt , das sind ja alte Geschichten , die schon in den frühe -
ren „Rechenschaftsberichten " des Herrn von Nostiz - Wallwitz vor -
kamen .

Den Vorzug der Neuheit — und das will viel sagen in unserer
phantasiearmen Zeit — hat aber jedenfalls nachfolgende Schlußwendung ,
die wir , ihrer unbestreitbaren Originalität halber , nachstehend vollständig
mittheilen müssen .

„ Ein Verzicht — schreibt der geistreiche Nostiz - Wallwitz — auf
die fortdauernde Anwendung der durch das Gesetz an die Hand
gegebenen Vorsichts - und Präventivmaßregeln gerade an diesem
Punkte sLeipzigj würde mit den noch in die jüngste Zeit fallenden
Beschlüssen des Bundesraths und des Reichstages , durch welche die
Nothwendigkeit einstweilig unveränderter Beibehaltung jener gesetz -
lichen Schutzmittel von den Regierungen und der Volksvertretung
ausdrücklich anerkannt worden ist , sich kaum vereinigen lassen . Und
das Gewicht dieser Erwägung kann nur verstärkt werden durch den
Hinblick darauf , daß die Maßregeln des ß 28 in den Städten
Berlin und Hamburg fortbestehen und daher bei deren gleichzeitiger
Aufhebung für Leipzig ein verniehrter Andrang sozialdemokratischer
Elemente nach Leipzig unausbleiblich eintreten würde . Ein Zusam -
menströmen der agitatorischen Kräfte der Sozialdemokratie Deutsch -
lands an diesem einen Zentralpunkte ließe aber in der That gerade
in der Jetztzeit bedenkliche Folgen erwarten . "

Hänge Dich, Figaro , das hättest Du nicht gesunden ! Herr ' Nostiz -
W a l l w i tz ist doch ein gescheidter Bursche !

Also wenn in Leipzig der Belagerungszustand aufgehoben würde , wäh -
rend er in Hamburg und Berlin fortdauert , „ würde ein vermehrter
Andrang sozialdemokratischer Elemente nach Leipzig unausbleiblich ein -
treten . "

Wer könnte gegen diese handgreifliche Logik etwas einwenden ? Wir
sind niedergedonnert . Und das Nostiz - Wallwitz ' sche Argument hat noch
eine größere Tragweite , als der geniale Erfinder sich vielleicht selbst
einbildet . Es ist nämlich gut für a l l e Z e i t e n ; es kann jedes
Jahr mit gleicher Beweiskrästigkeit vorgebracht werden , denn da der
„Kleine " in Berlin bis zum November läuft , in Hamburg bis zum
Oktokker , in Leipzig bis zum Juni ( von Barmen - Elberfeld u. s. w.
abgesehen ) , so liegt es auf der Hand , daß der Belagerungszustand in
jeder dieser Städte st e t s erneuert werbe , f - muß , weil er in den
beiden anderen nicht gleichzeitig erlischt , und folgedessen die von
Herrn von Nostiz - Wallwitz mit solchem Scharfsinn erkannten schlimmen
Wirkungen „unausbleiblich eintreten . "

O Du biederer Nostiz - Wallwitz — wir hatten Dich wahrhaftig unter -
schätzt !

Und noch ein anderes Argument flößt uns Respekt ein :
„ Die auffallend große Anzahl und Länge (!) der Artikel und

Korrespondenzen des Blattes ( „ Sozialdemokrat " ) , welche die Verhält -
nisse Leipzigs behandeln , zeigt , daß die Aufmerksamkeit der Partei
gerade auf Leipzig gerichtet ist . "

Und erxo ist die Verlängerung des Belagerungszustandes noth -
wendig .

Danach wären wir , zum Theil wenigstens , die „intellekwellen Ur -
Heber " des Leipziger „Kleinen " .

In der That , Herr v. Nostiz - Wallwitz ist doch etwas zu bescheiden —
wir wollen ihm seine Lorbeeren und die Vaterschaft des Leipziger „Klei -
nen " nicht streitig mache », obgleich wir gern zugeben , daß die Vaterschaft
keine ganz freiwillige und pur ordre du moufti erfolgt ist . Jedenfalls
freut es uns , daß Herr von Nostiz - Wallwitz den „ Sozialdemokrat " so
genau liest und ihm einen solchen Einfluß aus seine Entschließungen
zuerkennt .

Das ist sehr schmeichelhaft für uns und wir werden Herrn v. Nostiz -
Wallwitz nach wie vor recht kräftig in dieser Weise zu beeinflussen suchen .
Eine Liebe ist die andere werth .

— Aus Leipzig , l . Juli , wird uns geschrieben : Der Streik
der Maurer hat nach neunwöchentlicher Dauer e i n g e -

stellt werden müssen . Er ist vollständig gescheitert : die

Wahrheit leugnen oder vertuschen zu wollen , wäre schädliche Thorheit .
Einen Theil der Schuld — das muß ausgesprochen werden — tragen
die Streikenden selbst , die ohne genügende Vorbereitung und zu un -
passender Zeit den Kampf aufnahmen . Die Hauptschuld — falls dieser
Ausdruck korrekt ist — fällt aber auf die hiesigen Behörden , die ,
nachdem sie zu Anfang des Streiks scheinbar eine neutrale Haltung
eingenommen haben , sehr bald gegen die Arbeiter Partei
ergriffen und die Meister in jeder Weise begünstigten . Während die
Arbeiter seitens der Polizei allen möglichen Chikanen unterworfen und
in den entscheidenden Momenten an der Ausübung des Versammlungs -
rechtes gehindert wurden , leistete man den Meistern dadurch Vorschub ,
daß man sie für die sehr bedeutenden , in der Errichtung begriffenen
städtischen Bauten betreffs der Herstellungsfrist ihrer Kontrakte
entband , so daß die Meister ruhig abwarten konnten .

Gerade auf diese Konttakte hatten die Arbeiter gerechnet , als sie den
Streik begannen . Das war freilich sehr thöricht . Sie hätten sich sagen
sollen , daß die Behörden , städtische wie staatliche , im Klassenkampf stets
auf Seite der Ausbeuter stehen . Hierbei muß allerdings bemerkt werden ,
daß die s o z i a l i st i s ch Geschulten unter den Maurern dies auch
richtig vorausgesehen und deswegen von dem Stteik abgerathen hatten .
Trotzdem war die Leipziger Polizei albern genug , den Streik für das
Werk sozialistischer „ Agitatoren " zu halten und dementsprechend überall

herumzuschnüffeln , namentlich in Borsdorf , das förmlich „belagert "
ward . Der Leipzig - Dresdener Bahnhof , von dem aus man nach diesem ,
dem Herrn vonNostiz - Wallwitz so unangenehm gelegenen Oertchen
( es hat etwa b00 Einwohner ) fährt , war beständig von etlichen „ Ge -

Heimen " überwacht , welche die Paffagiere so auffällig konttolirten , da!
es sogar von ganz Unbetheiligten bemerkt ward .

Erwähnung verdient noch die Haltung der gegen die Arbeiter oe:
bündeten und verschworenen Jnnungsmeister . Jnnungsmeisi «
nach dem Herzen Ackermann ' s. Von ihnen gilt , was das lateinisch
Sprichwort von den Pfaffen sagt : mel in oro , kel in cords — Honij
im Munde , Galle im Herzen ! Theoretisch fließen sie von Arbeiterfreund
lichkeit über ; ein gutes „kollegialisches " Verhältniß zwischen Meistert
und Gesellen herbeizuführen , ist einer ihrer Programmpunkte . In de:
Praxis steht ' s aber anders , da heißt es dem Arbeiter gegenüber : Maul
halten und Ordre pariren !

Die Forderungen der Arbeiter waren so mäßig , daß viele der Meiste :
sie privatim auch für durchaus gerechtferttgt erklärten . Allein mar
durste die „Rebellion " nicht auskommen lassen , die Arbeiter mußten u«
jeden Preis unterdrückt werden .

Nun , mit Hilfe der Behörden ist es den braven Herren Jnnungi -
meistern für den Augenblick gelungen ; die Arbeiter aber haben eirt
Lektion erhalten , die sie so leicht nicht vergeffen werden und die ihnrt
nur nützlich sein kann .

— Wie ' s inDeutschland zugeht — ein Bild aus de «
Leben . Einer unserer Abgeordneten erhielt nachstehenden Brief , des
wir unter Weglassung der Namen und theilweiser Streichung einei
Ausdruckes unverändert abdrucken :

— , 19. Juni 1884 .
Werther Herr !

Wenn ich heute in diesem Briefe mich mit einem Anliegen an
wende , so thue ich dies nur im Vertrauen auf unsere Bekan itschaft und,
wenn ich so sagen darf , Freundschaft , indem ich mich ungern hierzu end

schloffen habe .
Wie Ihnen bekannt sein dürfte , fand bei mir zu gleicher Zeit wie b»

— — Haussuchung statt . Wiewohl ich Briefe rc. versiegeln ließ , h«
man trotzdem einen —streich ausgeführt . Schon längere Zeit korrespoN '
dirte ich mit meinem Cousin und hatte demselben , da er sich für unse «
Ideen interessirte , verschiedene Schriften empfohlen . Unglücklicherweist
beschlagnahmte man zwei Briefe von ihm bei mir , worin er melde! : ,
daß er die „Quintessenz des Sozialismus " von Schäffle fleißig studiü
und gern Preis und Bezugsquelle von Marx ' „ Kapital " zu wiffrt
wünsche .

Dies war sein Verbrechen .
Nun werden Sie staunend fragen : Ist ihm hierauf etwas passirt !

Beide Bücher sind unverboten und können ruhig studirt werden . Gewiß-
Wenn dieser Cousin selbständig war , konnte ihm nichts passiren , so wi«
er jedoch abhängig , war Lehrer und noch dazu Hilfslehrer '
und so war es möglich , ihn für sein „ Vergehen " sehr empfindlich J1
strafen .

Der Amtsrichter hat also meine versiegelten Briefpackete eröffnet , na «

Kenntniß von deren Inhalt Abschrist von jenen zwei Briefen meine »

Cousins genommen und dieselbe seinen Vorgesetzten mitgetheilt .
Hierauf folgte Haussuchung bei meinem Cousin , Bericht an das Kultus

ministeriuni und endlich Entlassung jenes gefährliche ' 1
Sozialdemokraten mit dem Bemerken , daß er auch in eind

Privatschule keine Stellung finden werde .

Wohl kann er nun in das Ausland gehen ( Preußen u. s. w. ) ; ob es
aber dort Stellung findet , ist bei dem Haß der Regierungen gegen alle«

unabhängige Stteben nicht anzunehmen ; und als sicher nehme ich a«

daß das Ministerium einen erschöpfenden Bericht an das preußische ab

gibt . So blieb nichts als : Aufgeben seines Berufes oder Amerika . D«

ich nun der Meinung war , daß man junge , fähige Männer hier stet«
gebrauchen kann , rufe ich Sie hierdurch um Unterstützung an .

Wie wäre es , wenn mein Cousin durch Ihre Fürsprache an ein«

Zeitung komnien könnte ? Er würde sich im Anfang den einfachste«
Arbeiten unterziehen , bis er Besseres kann — er würde im AnfanS«
nur ganz mäßiges Honorar beanspruchen .

Sonst ist er ein streng solider , nüchterner , mit vielem Wiffen aus'

gestatteter Mann , der der Partei ein nützliches und thätiges Mitgli«-
zu werden verspricht . " —

- -

Dies der Brief , der keines Kommentars bedarf . Die angestellten
kundigungen haben die Richtigkeit des darin Mitgetheilten ergeben .

Der bezügliche Bescheid des sächsischen Kultusministeriums hat folgert
den Wortlaut : .

„ Das Ministerium des Kultus und öffentlichen Unterrichts besinda
sich auf die Beschlußanzeige vom 9. /13 . d- M. — zu Nr . 738 B
unter Rückgabe der Beilagen , daß der Hilfslehrer - - in - - au«
der Liste der Schulamtskandidaten zu streichen ist .

Nach Blatt 4 der Akten erst zu Ostern vorigen Jahres wegen gart
ungehörigen Verhaltens strafweise von — nach - versetzt und daU«

nach Blatt 7 im Novbr . desselben Jahres wegen gleichen Verhaltens »u«

Ungehorsams gegen die bestehenden Anordnungen der Schule mit Ve«

schärsung desselben mit der Wirkung des ersten Vorhalts belegt , hat ««

neuerdings in den von ihm anerkannten , Bltt . 9 ff. in beglaubigt «!
Abschrift ersichtlichen Briefen und in dem von ihm zugestandenen VeP

kehr mit Personen von , wie ihm bekannt , ausgeprägter sozial '
demokratischer P a r t e i a n s ch au u n g Gesinnungen a «

den Tag gelegt , welche , wie er sich deffen nach dem Protokoll «
über seine Vernehmung selbst bescheidet , mit dem Berufe eines Lehraiim
nicht vereinbar sind und eine fernere gedeihliche Amtsverwaltung nirt
erwarten lassen .

Nach § 23 , 2 d des Volksschulgesetzes v. 26/4 . 73 und § 49 V«'

Ausführungsverordnungen vom 25/S . 74 ist er daher , wie hiermit g«'
schieht , aus der Liste der Lehramtskandidaten z«

streichen , während die für den I . Juli d. I . offerirte Amtsniedrt '

legung abzulehnen ist .
Demgemäß ist — zu bescheiden .
Auch hat der Bezirks - Schulinspektor den übrigen Bezirks '

schulinspektoren von der Streichung Kenntniß zu gebe «
Dresden , 15. Mai 1874 .

( Unterschrift . )
Der von diesem Erlaß Betroffene macht dazu die folgenden B«

merkungen :
Das „ ungehörige Verhalten " , das meine Strafversetzung zur Folg«

hatte , bestand im Verkehr mit Personen , die nicht gerade oft die Kirch«

besuchten , auch nicht allemal um 10 Uhr nach Hause gingen , mtt dem Haup!
lehrer auf gespanntem Fuße lebten ; ferner darin , daß ich zu, dei«

Hauptlehrer nicht passenden Zeiten Richard Wagner ' s Werke spielt «'
daß ich die Benützung eines von ihm einstweilen bewohnten , mir g«
hörigen Zimmers , worin sein an Magenkrebs gestorbener Schwiege «
vater drei heiße Julitage , trotz meiner abwehrenden Bitte lag , höflich !!
zurückerbat , daß ich nicht mit am Begräbniß seines Schwiegervater «

theilnahm , und daß ich die gegen mich erhobenen Anklagen nicht ruhiß
hinnahm , sondern mich vertheidigen wollte .

Die Motive für die zweite Strafe waren Neid über die von mi«'
— ohne mich zu rühmen — erzielten größeren schulamtlichen Erfolg «�
Klagen über ungerechte Ueberbürdung , Nichtbefolgung der salsche «
Methode des Hauptlehrers , Bestrafung eines von ihm früher „gehätschelten '
Kindes wegen Versäumniß , mißliebige Kritik über ein nicht gerat »«
sehr glänzend ausgeführtes Konzert des Hauptlehrers k.

Dies zur Beleuchtung meiner großen Verbrechen . "
Die Thatsachen sprechen für sich selbst .

— Ein Wunder . Die in Schwientochlowitz verschüttet gewesenes
und wieder geretteten Bergleute haben folgende Dankadreffe an des

Kaiser gerichtet :
„Knappschastslazareth zu Königshütte , den 1. Juli 1884 . Alle «'

gnädigster Kaiser ! Allerdurchlauchtigster König und Herr ! Tie !

ergriffen durch Ew. Majestät huldvolle Theilnahme an unsere «
glücklich erfolgten Rettung , sprechen wir 43 Bergleute Ew. Majestät
unseren tiefgefühltesten Dank aus . Aus schrecklicher Todesgefah «
und Verzweiflung durch die Gnade des Himmels dem Leben wieder -

gegeben , versichern wir Ew. Majestät unserer Hingebung und Treu «
und flehen Gottes reichsten Segen herab aus Kaiser und Reich -

Allzeit Glückauf Kaiser und Deutschland . "
Ist das nicht wunderbar ? Die halbtodten , besinnungslosen , kaum des «

Hungerdelirium entrissenen Bergleute , die unter sorgfältigster ärztliche «
Pflege nur mühsam nach und nach Sprache und Bewußtsein erlangen -
werden plötzlich durch zwei kaiserliche Worte körperlich und geistig ft
gestärkt , daß sie sogar eine Dankadresse verfassen , welche sie v o r ihren «
Unglück nicht zu verfaffen im Stande gewesen wären ; so schwungvoll -
als hätte sie Graf Henckel von Donnersmark selbst diktirt . Wahrhaftig ,



ien deutschen Kaisern aus dem Stamme der Hohenzollern wohnt noch
eine größere Wunderkraft inne als den Königen des alten Frankreich , denn

diese konnten durch das Auflegen ihrer Hände doch blos den Kropf
kuriren .

— Herr Ackermann hat nicht nur eine weiße Weste , er hat
unter derselben auch ein Herz , ein fühlendes Vaterherz , das jetzt fast
gebrochen ist vor Kummer und Schmerz : denn , ach ! seine Vaterfreuden
find dahin , sein jüngster Sprößling ist eine Mißgeburt . Es stellt sich
jetzt heraus , daß seinem Schooßkinde , das er so zärtlich gehätschelt
und gepflegt und welches zum Riesen heranwachsen sollte , der die Roth
des Kleinhandwerks todtschlägt , eine Kleinigkeit fehlt — nämlich die
Beine zum Laufen !

Man beruhige sich ! Nicht um ein Wesen von Fleisch und Blut
handelt es sich , sondern um das famose Jnnungsmeister -
g e s e tz. Demselben fehlen die Strasbestimmungen . Der

uberglückliche Vater merkte das gar nicht , und eben so wenig die

zahlreichen Pathen und Geburtshelfer . Erst hintendrein entpuppte
sich Herrn Ackermanns Sprößling als eine grandiose Mißgeburt . Und
das bei einem Gesetze , für welches man sich mit aller Kraft in ' s Zeug
ikgte, zu dessen Durchdrückung man Alles aufbot ! Wie viel Blödsinn
suag erst in all ' den Gesetzen enthalten sein , welche die Majorität in

ihrer beliebten Manier sabrikmäßig abthut !
Sehr amusirt hat uns der Umstand , daß die Majorität , welche dies

besetz machte , zum bei weitem größten Theile aus erlauchten Fürsten ,
trafen und Baronen bestand . Wie wär ' s , wenn die Herren ,
um weitere Mißgeburten zu vermeiden , sich auch im Parlamente von
ihren Stallknechten vertreten ließen ?

— D i e Cholera beginnt wieder einmal ihren Rundgang durch
Europa , unsere tapfere Bourgeoisie fast ebenso sehr erschreckend , als wäre
sie bereits die Revolution selbst . Zu ihrer Beruhigung theilen jetzt be-

rühmte Aerzte mit . daß die Reichen von der Cholera wenig zu
sürchten haben . „ Rur " die A r m e n find es , in deren Reihen sie

wüthet .
So hielt Profestor B i l l r o t h in Wien am 2. Juli einen Vortrag ,

in dem er ( nach der „Berl . Volksztg . " ) u. A. sagte :
„ Wenn wir die durch Erbrechen und durch den Stuhlgang hervor¬

gerufenen Ausscheidungen sofort wegschaffen , wird sich die Cholera nicht
weiter entwickeln können . Daß dies in den engen Wohnräumen der
Ärmen nicht schnell und gründlich genug erfolgen kann , das ist die Ur¬

sache, weshalb bei armen Leuten , in schlechten Wohnungen , beim Zusam -

wenwohnen vieler Individuen , die auch oft nur ein Bettzeug haben ,
Gas somit nicht gewechselt werden kann , oder wo vielleicht in einem

Hause eine Senkgrube ist , in der die Cholera - Badllen *) sich ungestört
weiter entwickeln , das ist die Ursache , weshalb die Krankheit in den
armen Volksschichten gewöhnlich so rasch um sich greift .

„ Vermögende Leute mit gut ventilirten Häusern , mit gut eingerichteten
Aborten und reichlicher Wasserspülung , mit der Möglichkeit , das Bett -

zeug, wenn es beschmutzt ist , sofort zu wechseln , den Kranken in ein

anderes Bett zu bringen , die beschmutzte Wäsche in einem etwa auf dem

Korridor befindlichen Kübel in schwacher Sublimatlösung zu waschen , mit

absoluter Reinlichkeit und rascher Hilfeleistung für den Kranken , solche
gutsituirte Leute haben weniger unter der Ansteckungssähigkeit der Seuche
zu leiden . . . .

„ Es können selbstverständlich auch vermögende Leute in Hotels , auf

Eisenbahnen ic. von der Cholera angesteckt werden , aber im Ganzen
Und Großen muß man doch sagen und n » acht immer

wieder die Erfahrung , daß es hauptsächlich die

schlechten Wohnungen der Armen sind , in denen
aus den erwähnten Gründen sich die Krankheit
�apidwe it erverbreite t. "

. Sehr beruhigend für die Herrschenden , fürwahr . Oder nicht ? Sollte

sn ihnen nicht eine Ahnung aufdämmern von der Verzweiflung , die den

Proletarier erfassen muß , wenn er seine Lieben rettungslos dahinsterben
jwht ? Von seiner Wuth . wenn ersieht , daß seine Armut h sein
Henker ist ?

Wahrlich , daß die Cholera gerade die Krankheit der Armen ist , das

Macht sie für die Reichen noch furchtbarer . Vor der Krankheit
rönnen sie sich schützen , vor der Volkswuth nicht .

�Reichstagskandidaturen . Crefeld : !
° e r g e r.

�arlGrillen -

— Oesterreich . Der Antisemitismus ist in Oesterreich in
flarkem Wachsthum begriffen . Davon zeugt auch die Wahlbewegung für
me Landtage ' die gegenwärtig in Oesterreich vor sich geht . In Nieder -
asterreich sind bereits zwei Antisemiten gewählt worden . Um so er -
sreulicher ist , daß das lohnarbeitende Proletariat Wiens entschieden
Stellung genommen hat gegen diesen kleinbürgerlich - reaktionären
Schwindel . Es geschah dies in einer öffentlichen Versammlung des Ver -
eins „ Wahrheit " am 30. Juni . Bei dieser Gelegenheit erinnern wir uns
emes treffenden Wortes von Börne . In dem Pariser Briefe vom

Oktober 1831 sagte er u. A. :
„ Die Juden sind dümmer wie Vieh , wenn sie sich einreden , bei ent -

stehender Revolution würden sie von den Regierungen geschützt werden .

Nein, man würde sie dem Volkshasse ausopsern ; die Regierun -
gen würden suchen , sich um diesen Preis von der Re -

Solution loszukaufen . Wenn man in Indien die gräuliche
Braschlange erlegen will , jagt man ihr einen Ochsen entgegen ; den frißt
fo ganz auf , und dann , wenn sie sich nicht mehr bewegen kann , tödtet
Man sie. DieJudenwerdendieOchsen sein , die man
der Revolution in den Rachen führ t . "

Treffender kann man die Motive der von oben genährten Juden -
?etze kaum kennzeichnen . Zum Glück zeigt die Revolution keine Lust ,
anzubeißen und sich an den Juden den Magen zu verderben . Sie be-

wahrt sich ihren gesunden Appetit , bis sie im Stande ist , den ganzen
setten Braten des Kapitalismus zu verdauen .

. Aus den « Lande der Niedertracht . Am 2l . Juni wurde
lü W i e n Genosse W o l s r u m b verhaftet , jedoch nach kurzem Verhör

sreigelasten . Die Ursache seiner Verhaftung war folgende : Nachdein er
bereits im März in Folge einer anonymen Denunziation mit einer

Haussuchung beglückt worden , erhielt er am 15. April ein Paket aus

Preßburg , welches ihm verdächtig erschien und desten Annahme er
daher verweigerte . Da der Absender des Pakets fingirt war , gelangte
daffelbe schließlich in die Hände der Polizei , welche in demselben Dy -
N a m i t und ein Schreiben fand , welches voll von mystischen Andeutun -
gen war , die den Glauben erwecken sollten , Wolfrumb sei Theilnehmer
an einer Verschwörung und das Dynamit zu Attentatszivecken bestimmt .
Daraufhin erfolgte die Verhaftung .

Sonst pflegen solche Schurkenstreiche nur von Polizisten auszugehen ;
aber in Oesterreich erstreckt sich die Niedertracht nicht auf diese allein .

Von wem das feige Bubenstück ausging , kann man leicht ermessen , wenn
Man bedenkt , daß Wolfrum einer der entschiedensten Gegner des
Anarchismus in Wien ist . Das Attentat auf ihn entspricht voll -
kommen der Haltung der Anarchisten . Es steht im Einklang mit den Erklärun -
gen der Herren K a p p a u s und Genossen , die jüngst in Graz erklärten :
„ Von den „ Gemäßigten " , d. h. den Sozialdemokraten , wollen wir nichts
wissen , das Wahlrecht ist uns verhaßt , aber unseren Kaiser lieben wir . "
Da ist es ganz natürlich , daß sie sich der Polizei ihres geliebten Kaisers
bedienen , um den „ Gemäßigten " zu schaden , wenn diesen anders nicht
mehr beizukommen ist !

Zu ihrem Malheur haben sich die Jnszenirer des Schurkenstreichs
«inen kleinen geographischen Jrrthum zu Schulden kommen lassen . Wien
liegt nicht im Geltungsbereiche des deutschen Dynamitgesetzes ,
welches für solche Fälle eigens fabrizirt worden . Geht nach Deutschland ,
Ihr Anarchisten , Polizisten und verwandtes Lumpengesindel , da ist die
Gesetzgebung für Eure Bedürfnisse noch besser zugeschnitten als in
Oesterreich , und da ist ' s noch leichter , einen ehrlichen Mann in ' s Zucht -
Haus zu bringen !

*) Die Gelehrten der „Volkszeitung " und anderer deutscher Blätter ,
darunter solche , welche ob ihrer „Wissenschaftlichkeit " verachtungsvoll
auf die „ungebildete Menge " herabblicken , schreiben mit rührender Kon -

sequenz Baccillen ( mit zwei c). Das Wort kommt von baoulurn , Stab ,
bacillum , Stäbchen , nicht von bacoa , die Beere , Olive . Die Bacillen ,
ungemein kleine Spaltpilze , haben ihren Namen von ihrer Form , der
• eines kurzen , beweglichen Stäbchens .

— Aus Dänemark schreibt man uns unterm 4. Juli : Sie wer -
den bereits von dem Wahlsiege unterrichtet sein , «velchen wir hier in

Kopenhagen errungen haben , indem unsere Genossen H ö r d u m und

Holm in das Folkething ( den dänischen Reichstag ) gewählt worden

sind . Es dürste vielleicht für Sie von Interesse sein , etwas Näheres
von unserem Wahlkampf wie überhaupt über die hiesige Bewegung zu
vernehmen .

Zuerst die Mittheilung , daß unser Parteiorgan „ Sozial - Demokraten " ,

welches wöchentlich sechsmal in großem Format ( genau doppelt so groß
wie der „ Sozialdemokrat " ) erscheint , nun über 15, « 00 Abonnenten zählt ,
und daß die Bewegung seit dein Kongresse unserer deutschen Bruder -

partei am hiesigen Orte riesenmäßige Fortschritte gemacht hat . Es darf
nicht unerwähnt bleiben , daß die Partei seit Juli v. I . auch ein Organ
in Dänemarks zweitgrößter Stadt , in Aarhus , besitzt , nämlich das

„Sozialdemokratische Wochenblatt . "
In vier Kopenhagener Kreisen haben «vir sozialdemokratische Wahl -

vereine gegründet , welche uns sehr gute Dienste leisteten . Als die Re-

gierung vierzehn Tage vor der Wahl die Neuivahlen ausschrieb , «varen
«vir so organisirt , daß wir mit Kraft in den Wahlkamps eintreten konnten .
Das Ministerium Estrup , welches nun seit neun Jahren ain Ruder

sitzt und die Junkerpartei sowie die höhere Bourgeoisie repräsentirt , hat
sich durch seine freiheitsfeindlichen Handlungen so gründlich verhaßt ge-
macht , daß wir es als einen guten Schachzug betrachten mußten , die

Hand anzunehmen , welche uns die in allen politischen Farben schillernden
„Liberalen " entgegenstreckten .

Unter dem Kampfruf : „ Weg mit Estrup ! " trat die ganze Opposition
vereinigt auf den Wahlplatz , wobei «vir jedoch auch nicht eine einzige
Gelegenheit versäumten , genau zu präzisiren , daß wir nichts Anderes
mit den Liberalen gemein haben als jenen Schlachtruf , und daß wir

nicht um ein Haar breit von unserem Programm abwichen . H ö r d u m
und Holm sind denn auch auf Grund dieses Pro -
grammes gewählt « vorden . Jini . Kreis trat unser früherer
Kandidat , Pianosortearbeiter V. T. Holst , zurück , um einem Manne

Platz zu machen , welcher sich der Sympathie aller freisinnigen Arbeiter

erfreuen kann , indem er sich die . Ausgabe gestellt hat , die Arbeiter in frei -
heitlicher Beziehung aufzuklären , und der diesen Plan zuin Schrecken der

Bourgeoisie auch «virklich realisirt hat , näinlich cand . phü . Hermann
Trier . Der Kampf in diesem Kreis «var ein heißer ; galt es doch,
Dänemarks ersten Kronjuristen und blinden Anhänger der Regierung ,
R i e m e st a d, aus dem Sattel zu werfen . Bei der vorigen Wahl hatte
unser Genosse H o l st nach zweitägiger Agitation 260 Stimmen erhalten ,
Riemestad dagegen 811 ; diesmal siegte Trier mit 2141 Stimmen über
seinen Gegner , der 2039 Stinunen erhielt .

Der Kampf im 5. Kreis , wo Genosse Holm siegreich aus den Pro -
tokollen hervorging , hatte die Aufmerksamkeit ganz Dänemarks aus sich
gezogen , und nicht zuin wenigsten dadurch , daß der juristische Professor ,
Freidenker , Kirchenvorstand , Kathedersozialist , Reaktionär , Herausgeber
des „ Dagbladet " u. s. w. , Goos , eine Bande gewissenloser Lumpe ge-
miethet hatte , « n deren Spitze die „anarchistisch " manipulirende Baronesse
L i l j e n k r a n tz stand , um unsere Kandidaten «vie deren Frauen und
Kinder auf eine ganz niederträchtige Art iin Schmutzblatt „ Den nye
Socialist " zu besudeln . ( Vier Tage nach der Wahl hörte das Blatt zu
erschienen auf . ) Der Plan kain rechtzeitig an das Licht , und hätte es
nur eines Winkes bedurft , und der ehrenwerthe Professor -c. Goos
wäre gehörig durchgebläut werden . Nun begnügten sich die ausgebrachten
Arbeiter damit , ihm die Abhaltung seiner letzten Wahlversammlung zu
vereiteln .

Bei der vorigen Wahl erhielt Holm 1429 Stimmen und Goos

2286 , diesmal siegte Holm mit 5385 Stimmen über Goos , welcher
4493 erhielt . Als das Wahlresultat Nachts 12' /4 Uhr verkündet wurde ,
brauste ein endloser Jubel durch die Straßen der Stadt . Vorher wären
die Arbeiter schon durch die Wahl des Genossen H ö r d u m im neunten
Kreis , wo er mit 930 gegen 675 Stimmen einen Kapitän aus dem
Sattel warf , und ebenso durch den Sieg T r i e r ' s begeistert worden ,
gleichwie auch die Wahl Dr . P i n g e l ' s in Aarhus mit großer
Befriedigung aufgenommen wurde .

Dr . P i n g e I steht unserer Partei sehr nahe , obgleich er sich aus -

drücklich nicht Sozialist nennt und auch nicht in allen Punkten unserem
eigentlichen sozialistischen Programm folgen kann ; er hat sich ebenfalls
um die Aufklärung der Arbeiter verdient geinacht und seine Entlassung
als Lehrer , welche die Regierung in Kopenhagen gegen ihn verhängte ,
weil er es öffentlich erklärte und es auch nicht
widerrufen wollte , daß er mit der Sozialdemo -
kratie sympa thisire , hat ihm auch die Hochachtung aller
Arbeiter eingebracht .

Im 8. Kopenhagener Kreise hatte Genosse Holst sich diesmal an
den Kriegs - und Marine in i st er Ravn herangemacht ; nach
kaum vierzehntägiger Agitation erhielt H o l st 500 Stimmen , während
Ravn mit 1050 Stimmen siegte ; für den letzteren bedeutet dies natür -
lich nur eine Galgensrist .

Alles in Allem hat die Wahl am 25 . Juni den Ausbeutern und
junkerlichen Grützköpfen gezeigt , daß der Sozialismus in Dänemark eine
Macht geworden ist , mit der man rechnen muß ; dies wurde übrigens
schon am 5. Juni auf das Schlagendste bewiesen , indem die hier be-
stehenden drei Parteien — die Reaktionären , die Liberalen und wir —
jede für sich zur Feier des Grundgesetzes einen Festzug veranstaltet
hatten , von welchen der unsere mit ca. 90 Vereinen , ungefähr 80 , zuin
größten Theile rothen Fahnen und 21 Musikkorps mindestens 15,000
Theilnehmer zählte , während die beiden anderen Parteien es kaum auf
3 —4000 bringen konnten .

Unser W a h l s e st am Nachmittag war von «nindestens 30,000 Per -
sonen besucht . Die gegnerische Presse konnte es trotz ihrem Aerger nicht
leugnen , daß die Haltung unserer Genossen eine musterhafte war .

Sowohl die s o z i a l i st i s ch e , als auch die geiverkschaftliche
Bewegung nimmt im ganzen Lande immer größere Dimensionen an ,
doch sind unsere materiellen Kräfte durch einige größere und langwierige
Streiks sehr angegriffen worden . Für den Augenblick haben wir Haupt -
sächlich die ausgesperrten Böttcher ( Küfer) und streikenden Weber zu
unterstützen . Es ist Aussicht vorhanden , daß diese bald den Sieg er -
ringen werden . P. K n u d s e n.

— England . Durch die deutsche Presse geht folgende Notiz :
„ Ueber das englische Oberhaus sprach sich Professor Thorold Rogers ,

Mitglied des Parlaments , in einer öffentlichen Versammlung in Tom -
worth in folgender originellen Weise aus : Die einzigen Privilegien ,
welche die Verfassung den Peers gewähre , beständen darin , daß sie frei
umhergehen könnten und das Recht Hütten , wegen Mords von ihrer
eigenen Klasse gerichtet zu werden . Dieses Recht hätten sie seit zwei
Jahrhunderten besessen und nur ein einziger sei gehängt worden . Wenn
er ihnen ( den Zuhörern ) aber sagen sollte , wie viele verdient
hätten , gehängt zu werden , dann würde er sie bis zum nächsten
Morgen aushalten müssen , denn die Hälfte der Peers lebe in Verworfen -
heit . Man sehe sich nur die Berichte über die Verhandlungen des Ehe -
scheidungsgerichtshofes an ; diesen Leuten würden oft Dinge vorgeworfen ,
welche in keiner anderen Gesellschaftsklasse in einem nur annähernd
ähnlichen Verhältnisse vorkämen . Einige Philosophen behaupteten , daß
der Mensch vom Affen abstamme , aber wenn er in das Haus der Lords

gehe , beginne er zu sürchten , daß der Mensch wiederum zu dem Affen
zurückgehe .

„Diese Ausführungen wurden mit Lachen und Beifall von der Menge
ausgenommen . "

Gewiß sehr bezeichnend für die Gesetzgeber Englands . Aber noch «nerk -

würdiger erscheint uns , daß man in der deutschen Presse dergleichen nur

„originell " findet — sobald es ein Professor sagt . Wenn w i r
einmal etwa erklärten , die Hälfte der deutschen Parlamentarier ver¬
diene gehängt zu werden , und im deutschen Reichstag beginne man

zu fürchten , daß der Mensch wieder zum Affen zurückgehe , welch '

Entsetzen unserer ästhetischen „Gebildeten " über solche „Brutalttät " !

Es ist die alte Geschichte . Wenn die „Gebildeten " und Herrschenden
unter einander sich streiten und dabei derb werden , so ist das „originell " ;
wenn aber der ausgebeutete , mißhandelte Proletarier es einmal wagt ,
das Kind bei seinem wahren Namen zu nennen , so ist das „Brutalität . "

— Anarchistisches . Die Briefe , «velche der anarchistische Heros
Stellmacher an die Polizei schrieb , liegen seinen Gesinnungs -
genossen sehr im Magen . Sie winden sich in der verschiedensten
Weise , um sie zu verdauen . Unter ihnen auch der „Revoltö . " Da seine
diesbezüglichen Ausführungen Fragen berühren , die auch für weitere

Kreise Interesse haben , seien sie hier mitgetheilt .

Der „ Revolte " schreibt :
„ Der Züricher „Sozialdeinokrat " druckt gewisse Briefe ab, «velche

Stellmacher «nit Wissen und in Folge Ausforderung seiner Freunde
schrieb , um seine „ guten Dienste " gewissen offiziellen Persönlichkeiten
( dem österreichischen Gesandten in Bern und dem berüchtigten preußischen
Polizeikommissar Kaltenbach ) anzubieten . Aus diesem folgert er , daß
alle Anarchisten käuflich seien . Unglücklicherweise vergessen diese „ guten
Freunde " hervorzuheben , daß in Wahrheit Niemand diesen Herren einen
Dienst erwiesen hat — also ein bischen mehr Wahrheitsliebe , Ihr
Herren vom „ Sozialdemokrat " !

„ Sich in die Reihen der Polizei zu mengen , um Kenntnih von ge-
wissen Dingen zu erlangen , die man auf andere Weise nicht geivinnen
kann , und die sehr oft nothivendig ist , um gewisse Polizeimanöver zu
vereiteln , das ist eine Idee , die Jeder so beurtheilt , «vie er ' s versteht .
Wir wissen übrigens , daß die russischen Freunde des „ Sozialdemokrat "
einen anderen Standpunkt in dieser Frage einnehinen und daß gewisse
russische Genossen , die sich in die Polizei , die dritte Sektion und sogar
in die Nähe des schurkischen Sudeikin selbst eingeschlichen hatten , im
Stande waren , ihren Genossen unerinehliche Dienste zu leisten . Und
schließlich ist die tugendhafte Entrüstung des „ Sozialdemokrat " sehr
schlecht angebracht , da seine Freunde , die Nauert und Konsorten , bereits
1876 —78 in Leipzig unserem Genossen Reinsdorf gegenüber bewiesen
haben , daß man Denunziant sein kann , ohne in die Polizei eingereiht
zu sein , und die Resolution des Wydener Kongresses war nur die
offizielle Gutheißung der Maxime des Herrn Liebknecht . "

Die letzteren Sätze sind wohl der Verlegenheit der Herren vom
Revoltö zuzuschreiben , da nach anarchistischer Maxime das Anschwärzen
Anderer das beste Mittel zur eigenen Weißwaschung ist . Es wäre uns
sonst unerfindlich , was die letzten Ausführungen mit den Stellmacher ' schen
Briefen zu thun haben . Reinsdorf wurde in Leipzig den Arbeitern
denunzirt , nicht der Polizei , und zwar denunzirt als Agent provo -
kateur und Polizeispion , eine Denunziation , die Herrn Reinsdorf
in den Augen der Polizei blos nützen konnte und genützt hat .

Was aber Stellmacher anbelangt , so ist zu konstatiren , daß der -
selbe nicht nur zur Denunziation sich angeboten , sondern eine solche
verübt hat in dem Briefe an den österreichischen Gesandten . Er hat
in demselben den betreffenden Redakteur nicht genannt , aber in einer
Weise gekennzeichnet , daß man keinen Augenblick in Zweifel sein
konnte , «ver damit gemeint sei. Daß die österreichische Polizei den
Denunzirten nicht faßte , lag an der damaligen anarchistenfreundlichen
Politik der österreichischen Regierung . Daß die Denunziation durch
Stellmacher von seinen Freunden gebilligt wurde , macht die That nicht
ehrenhafter . Einen Parteigenossen ans Messer zu liefern , ist ein Schurken -
streich , gleichviel , ob ein einzelnes Individuum oder die ganze Partei an
demselben betheiligt sind .

Die Ausflucht , man müsse sich unter die Polizisten mischen , um etwas
von ihnen zu erfahren , ist sehr faul . Stellmacher konnte nie erwarten ,
zum Lohne für seine Denunziation auch nur das M i n d e st e von den
den Plänen der Polizei zu erfahren , Pläne , die auch niederen Polizei -
organe » verborgen bleiben . Wir haben keine russischen Polizeizustände .
Das Einzige , was Stellmacher und Konsorten für ihre Denunziation er -
warten konnten , war — Geld .

Man weise nicht auf Rußland hin , da sind die Verhältnisse ganz an -
ders gestaltet , wie in Westeuropa . Aber auch für Rußland hat sich die
Praxis des Einschleichens in die Reihen der Polizei als zweischneidiges
Schivert erwiesen , welche zum mindesten ebensoviel Schaden als ' Nutzen
gestiftet hat . Wo diese Praxis sich eingebürgert , hat man bald jeden
Maßstab dafür verloren , wer als Polizist , wer als Parteigenosse zu bö-
trachten sei. Woran kennt man den Polizeispion , welcher zum Schein
der Partei , «voran den Parteigenossen , welcher zum Scheine der
Polizei Dienste leistet ? Es koinmt schließlich sowett , daß auf der
einen Seite jeder entlarvte Polizeispion erklärt , er sei nur im Interesse
der Partei mit der Polizei in Verbindung getreten , und daß auf der
andern Seite «nancher Genosse , der in den Reihen der Polizei arbeitet ,
und an dessen Treue diese zu zweifeln beginnt , sich genöthigt sieht , sein
Ansehen durch einen gelungenen Streich wieder herzustellen . Unsere
russischen Genossen können davon erzählen . Ja , schließlich geht jeder
sittliche Maßstab für das betreffende Individuum selbst verloren , und es
spielt , seinein Gutdünken geinäß , bald die Partei gegen die Polizei , bald
die Polizei gegen die Partei aus . Die Herren vom „ Revoltö " mögen
sich bei den russischen Revolutionären in Genf erkundigen , wer die
Figner verrathen hat . Die Schwärmerei für ihre Parteigenossen ,
«velche Polizistendienste leisten , wird sich dann vielleicht doch etivas ab-
kühlen .

— Einer Zuschrift aus Chicago entnehmen wir folgende Mit -
theilungen :

Unsere Partei , die s o z i a l i st i s ch e Arbeiterpartei , hat jetzt
Sammellisten in Umlauf gesetzt , um für unsere deutschen Genossen
einen Kriegsschatz zusammenzubringen . Natürlich bieten die hiesigen
Maulhelden ( Anarchisten genannt ) alles auf , um unsere Bemühungen zu
hintertreiben .

Nur Dynamit und Waffen ! Das ist ihr Paradepferd .
Im Allgemeinen geht die Bewegung hier sehr langsam , trotzdem

geschrieben und gesprochen werden kann wie man «vill , denn noch giebts
hier kein Maulkorb - und Preßgesetz . Aber hier sind und werden die

Menschen wie die Witterung ist : jeden Augenblick anders ; und «vas die

Hauptsache ist — die rastlose Jagd nach dem verfluchten Dollar ertödtet

jedes andere Streben . Ueber diesen Herrgott der Neuzeit wird hier
alles Gute und Edle vergessen , wird ein Arbeiter an dem andern zum
Verräther . Man könnte hier zu Zeiten wirklich an dem Verstand des

amerikanischen Volkes verzweifeln .
Was die Arbeitsverhältnisse betrifft , so sind dieselben trauriger

Natur ; es laufen hier Tausende von Arbeitern umher , die Arbeit

suchen , aber keine finden können , und wenn gearbeitet «vird , dann geht
es immer im rasenden Galopp . Ich möchte jedem Menschen abrathen ,
nach Amerika zu kominen .

Wer nicht hört und sieht , wie die Verhältnisse hier sind , der hält es

für unmöglich , daß solche Zustände herrschen können : korrupt und faul
durch und durch . Recht hat nur Derjenige , welcher den Dollar hat .
Wenn Sie im Parteiorgan Gelegenheit haben sollten , so «varnen Sie

wenigstens unsere Genossen , hierher zu kommen . Wenn ich das Glück

hätte , so viel Geld für mich zusammenzubekominen , um nach Deutschland
zu reisen , o wie gern ! Aber ! Aber ! —

Mit sozialdemokratischem Gruß ! - vi .
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Fl a ch r «f .

In letzter Stunde erhalten wir aus Genf die Kunde von dem Ableben

unseres Genossen
D i ck st e i n.

Trotzdem derselbe in Warschau die Universität glänzend absolvirt und
durch selbstständige Arbeiten auf dem Gebiete der Zoologie sich in der

Wissenschaft bekannt gemacht hat , verzichtete er doch aus die Carriöre ,
die sich ihm eröffnete , um sich «nit voller Kraft in die revolutionäre
Bewegung zu werfen .

Natürlich blieben die Verfolgungen nicht aus ; er mußte aus Polen
flüchten , wandte sich nach der Schiveiz , von da nach Paris , um neben

seiner Parteithättgkeit wieder der Wissenschaft zu leben . Aber gänzlich
mittellos , erlag er nur zu bald dem Kampf ums Dasein . Wir haben
in ihm einen braven Genossen verloren .

Ehre seinem Andenken !

Korrespondenzen .

— Pirna . Aus dem 8. sächsischen Wahlkreis . In Nach
stehendem wollen wir versuchen , von einigen aych für weitere Kreise
interessanten Vorgängen Kenntnih zu geben - Was zunächst den Stand

unserer Be >vegung am hiesigen Ort betrifft , so können wir zufrieden
sein . Der Geist , der unter den Genossen herrscht , fist ein guter , und

getrost blicken wir der kommenden Wahl entgegen , hoffend , daß es durch
rastlose Thätigkeit unsererseits , wie auch durch die , wenn auch unfrei «
willige , Förderung von Seiten unserer Gegner gelingen wird , auf unfern
Kandidaten — Genossen I . I . Peters in Dresden — eine be-
deutend höhere Stiminenzahl zu vereinigen , als wir vor drei Jahren

errangen .



Seit ungefähr Jahresfrist haben wir das Glück , in dem früheren

Bürgermeister von Hainichen , Oehlschlägel , ein Stadtoberhaupt

zu besitzen , welches es sich zur vornehmsten Aufgabe gestellt hat , möglichst
viel Haß und Unzufriedenheit zu säen und die Eintracht der Bevölke -

rungsklassen zu stören . Jede seiner Verordnungen , die wie Pilze aus der

Erde schießen , und deren jede immer mit einer härteren Strafbestim -

mung gespickt ist , als die vorhergehende , legt davon Zeugniß ab.

Die ganze städtische Verwaltung — vom Stadtrath bis zum letzten

Stachtpolizisten — hat dieser Mensch in der kurzen Zeit seines Wirkens

in des Wortes vollster Bedeutung „umgestürzt " , ohne daß indeß an die

Stelle des Gestürzten etwas Besseres gesetzt wurde . In erster Linie sind es

persönliche Verwandte des Bürgermeisters , welche angestellt wurden , ohne

Rücksicht daraus , ob sie sich zur Erfüllung ihrer Obliegenheiten besser

eignen als ihre Vorgänger . Nur eine Bedingung haben sie zu er -

füllen : sie müssen sich seinen despotischen Launen willenlos fügen und

in Hundedemuth vor ihm ersterben . Denjenigen aber , welche nicht so

ohne Weiteres abgegangen werden können , wird das Leben so sauer ge-
niacht , daß sie sich, soweit sie festangestellt und pensionsberechtigt sind ,
pensioniren lassen , oder sich um andere Stellungen bemühen ; was unter

den heutigen Verhältnissen , wo auf allen Gebieten ein kolossaler Ueber -

fluß an Arbeitskräften herrscht , sicherlich viel zu bedeuten hat . Die Cr -

regung , welche dieserhalb sich aller Kreise bemächtigt hat , und die täglich
neue Nahrung erhält , ist eine hochgradige , namentlich da auch sonst
Manches faul ist im Staate Dänemark .

So hat man sich — um nur Eines Herauszugreisen — bei der Auf -
stellung des Kostenanschlags für die Neupflasterung einer einzigen
Straße um das nette Sümmchen von 40,000 Mark „verrechnet " . Daß
«ine für die Verhältnisse unseres kleinen Städtchens so riesenhafte
Summe die ohnedies schon unter einer unerträglichen Last von Kommunal -

steuern seufzende Bevölkerung fast erdrückt , kümmert diese Herren wenig ;
sie greisen zu dem einzigen nach ihrer Meinung probatem Mittel : einen

zweiten Vollstreckungsbeamten anzustellen , welcher — im Gegensatz zu
dem das Geschäft jetzt allein besorgenden wirklich humanen Manue —

recht schneidig auftreten und den sich in wahrhaft beängstigender Weise
vermehrenden Steuerrestanten erbarmungslos das letzte Kleidungsstück
vom Leibe ziehen , das letzte Stück Möbel abpsänden muß . Ist unser
Held soweit nicht im Stande , die Verwaltung der Gemeinde in einer

für das Wohl derselben förderlichen Weise zu führen , so sucht er sich desto
mehr in nichtssagenden Kleinigkeiten hervorzuthun . Hier ein Beispiel
dafür :

Als ein sehr frommer Mann hält es Herr Oehlschlägel für einen
Gräuel vor dem Herrn , daß die hiesige Garnison des Sonntags mit

Musik in die Kirche zieht . Mit seinem diesbezüglichen Gesuch vom
Kommando abgewiesen , wandte sich das Oberhaupt von Pirna an das

Kriegsministeriuni ; aber auch dieses hat ihm den lakonischen Bescheid
zugehen lassen , daß er sich „ um militärische Angelegenheiten nicht zu
kümmern habe " . Uns Sozialisten ist es natürlich höchst „ Wurst " , ob

unsere zum Massenmord — pardon ! zur Vaterlandsvertheidigung ge-
drillten Soldaten in Sack und Asche oder unter den Klängen eines

lustigen Marsches sich in die Kirche begeben , aber Spaß hat es uns

doch gemacht , daß diesem reaktionären Gesellen auch einmal von „ oben "
ein Ruffel verabfolgt wurde .

Daß der Allgewaltige der sozialistischen Bewegung am hiesigen Orte

nicht grün ist , und er ihr Fortschreiten — wenn auch vergeblich — in jeder
Weise zu hindern sucht , nehmen wir ihm nicht übel . Daß ihm aber

hierzu die bestehenven Gesetze samint Sozialistengesetz noch nicht ge-
nügen , sondern daß er sie, wenn er irgend glaubt , es riskiren zu können ,
obeNdrem in frivolster Weise mit Füßen tritt , ersordert öffentliche Züch -
tigung .

Ein Mitglied der hier bestehenden Filiale der Tischler - Zentralkasse
meldete im März d. I . eine öffentliche Versammlung an , in welcher den
Arbeitern der Zweck und Nutzen der freien Hilsskassen klargelegt werden

sollte . Nachdem der Betreffende — ein etwas unerfahrener Mann —

mindestens ein halbes Dutzend Mal auf ' s Rathhaus bestellt worden

war , wo man ihn mit einer Menge mit der Sache in gar keinem Zu¬
sammenhang stehenden Fragen belästigt hatte , wurde ihm endlich ein

langes Schriftstück vorgelesen des Inhalts , daß , da er — der Einbe -

beruser — Sozialdemokrat , der in Aussicht genommene Referent ( Ge-

nosse Stelzer aus Dresden ) auch Sozialdemokrat und obendrein aus

Leipzig ausgewiesen , die übrigen Mitglieder der hiesigen Filiale sämmt -
lich Soziald - mokraten und endlich die ganze Kasse eine sozialdemokratische
sei , die Versanmlung aus Grund des Sozialistengesetzes verboten werden

müsse . Hieraus wurde er zur Unterschreibung des Vorgelesenen auf -
gefordert , welchem Ansinnen er in unbegreiflichem Leichtsinn auch nach -
gekommen ist .

Andern Tages verfügte sich natürlich sofort eine Deputation von

Mitgliedern genannter Filiale zum Bürgermeister , uni sich jenes rigorose
Versammlungsverbot aushändigen zu lassen ; vergeblich , der Bürgermeister
verweigerte djS zu dieser Stunde die Herausgade desselben . Es entspann
sich hieraus - in hitziges Wortgesecht , in dessem Verlaus dem Bürger -
meister die Anmeldung einer anderweiten Versammlung mit derselben
Tagesordnung überreicht , ihm gleichzeitig aber auch ein Exemplar des

sächsischen Vereins - und Versammlungsgesetzes eingehändigt wurde . —

AIS Referent war diesmal auf ' s Geradewohl demonstrativ Genosse
Liebknecht angegeben . Der Sprecher verlangte jetzt entschieden ,
gestützt auf den einschlägigen Paragraphen des sächsischen Vereinsgesetzes ,
die sofortige Ausstellung über die ersolgte Anmeldung . Der Bürger¬

meister stutzte anfangs , dann aber verweigerte er die sofortige Aus -

stellung mit der Motlvirung : da der Einderuser die Versammlung erst
24 Stunden vorher anzumelden brauche , könne er ihm die Bescheinigung
ebenfalls 24 Stunden vorenthalten ! wem das nicht paffe , der möge sich
über ihn beschweren . Am andern Tage wurde denn auch die Beschemi -

gung dem Einberufer zugeschickt . Da jedoch Genoffe Liebknecht verhindert
war , hier zu sprechen , so mußte die Versammlung nochmals vertagt
werden , und war es alsdann Genosse Gold st ein auS Dresden ,

welcher das Referat übernahm und sich seiner Ausgabe in der besten
Weise entledigte .

Wir können unseren Bericht nicht schließen , ohne in kurzen Zügen das

von wahrhaft brutalem Haß gegen die Arbeiter dlktirte Verhallen unserer
Behörden ( Stadtrath und Anitshuuptmannschast ) anläßlich des iiultler -
weile siegreich beendeten Streikes der Stein m etze einiger -
maßen gekennzeichnet zu haben . Es war kaum ruchbar geworden , daß
von Seiten des Streikkomites Sammellisten versandt seien , als auch schon
ein förmliches Kesseltreiben arrangirl wurde , Haussuchungen , Vernehm¬

ungen , Sistirungen , Beschlagnahme der Listen , wo man ihrer habhast
werden konnte , folgten hageldicht auseinander . Wo die Namen der Geber
aus de » Listen zu ersehen waren , wurden diese von unseren Bütteln in

niederträchtigster Weise ausgeforscht , was sie eigentlich bewogen habe ,
sich an der Sammlung zu betheiligen . Das V e r v o t der Sammlungen
wurde sofort ausgesprochen , ebenso dem Streiklomite jedes weitere Ab-

halten von Versammlungen untersagt , zwei Mitgliedern desselben aber

der Prozeß gemacht und dieselben zu hohen Geldstrafen verurtheilt . Im
Verlaufe der Verhandlung war von ihnen die Frage aufgeworfen wor -

den , ob man den Arbeitern denn aus vorheriges Ansuchen die Vornahme
der Sammlungen erlaubt haben würde , worauf ihnen die Antwort zu
Theil geworden , daß man ihnen die Erlaubniß wohl schwerlich ertheilt
haben würde . Wäre die Opserwilligkeit der Genossen in ganz Deutschland
nicht eine so großartige gewesen , der schurkische Plan , die Arbeiter durch
den Hunger zu zwingen , sich bedingungslos zu unterwerfen , wäre sicher
geglückt .

Einige Tage später erschienen nun für den ganzen Bezirk der Amts -

hauptmannschast Pirna amtliche Verordnungen , welche die Vornahme
irgend welcher Sammlungen , mögen sie einem Zweck dienen , welchem
sie wollen , von der behördlichen Genehmigung , bei Vermeidung hoher
Geld - und Freiheitsstrafen abhängig machen. Da inan aber den Arbeitern
«ine derartige Genehmigung nun und nimmer ertheiten wird , so ist das
K o a l i t i o n s r e ch t der Arbeiter für den hiesigen Bezirk t h a t s ä ch -

lich ausgehoben , denn wie kann von diesen ein Kamps ausgenom -
men werden , wenn ihnen die Ntöglichkeit , die dazu nöthigen Mittel auf -
zubringen , von vornherein abgeschnitten ist ?

Arbeiter , Ihr sehr also , mit welch ' trauriger Gesellschaft wir uns hier
herumschlagen müssen ! Sind wir doch zum Theil noch schlimmer daran ,
wie unsere Genossen in den Belagerungszustandobezirken !

Viel könnten wir noch zur Eharakterisirung dieser Sippe vorbringen ,
namentlich die moralische und sittliche Verkommenheit , ihre eigenartige
Auffaffung von Ehe und Familie an einer Menge von Beispielen er -

Härten , doch müffen wir uns dies in Rücksicht auf den beschränkten
Raum für später aufsparen .

Wir glauben aber , daß schon das Vorstehende genügt , Manchem , der

bisher theilnahmslos dahinlebte , die Augen zu öffnen . Arbeiter , seht
Euch diese Gesellschaft genau an ! Wenn man bei den bevorstehenden
Wahlen mit zuckersüßen Worten um Eure Stimmen bettelt , uin Euch
dann umsoinehr zu drücken und auszubeuten , so vergegenwärtigt Euch ,
daß unsere Gegner , mögen sie sich nun konservativ oder deutsch - freisinnig
nennen , mögen sie sich untereinander noch so beschimpfen und bekämpfen ,
in Einem sich brüderlich die Hand reichen : in einem unaus -

löschlichen Haß gegen die klassenbewußten Arbeiter !
Seid dessen eingedenk , rafft Euch auf aus Eurer Lethargie und schaart

Euch um das Banner derjenigen Partei , welcher die hohe Ausgabe obliegt ,
dieser verrotteten Gesellschaft ein gründliches Ende zu bereiten : um
das Banner der Sozialdemokratie !

Ein Unversöhnlicher .

— Heilbronn , 27. Juni . Wenn unsere hiesigen Gegner uns einen

tüchtigen Hieb versetzen wollten , so brauchten sie nur den Artikel : „ Vom
Neckar " aus dem „ Sozialdemokrat " in den hiesigen Blättern abdrucken

zu lassen . Derselbe würde hier allgemeine Entrüstung hervorrufen , und

nicht mit Unrecht , denn dieser Artikel wimmelt von Taktlosigkeiten ,
Schimpfereien und Unwahrheiten . Alle frivolen Aeußerungen des betref -
senden Artikelschreibers in ' s richtige Licht zu setzen , würde zu viel Raum
in Anspruch nehmen . Ich beschränke mich daher auf einige wenige
Punkte .

Der Oberamtsrichter von Neckarsulm — Ganzhorn ist sein Name
— steht bei Allen , die mit ihm in irgend einer Eigenschaft zu thun
hatten , und bei Allen , die ihn kannten , in ausgezeichneter Erinnerung
als ein Biedermann im besten Sinne des Wortes . Ganzhorn , ein intimer

Freund Freiligrath ' s , hinterließ schwerlich auch nur einen einzigen Feind ;
er war die Gutmüthigkeit selbst . Er war , sage ich, denn er liegt seit
einigen Jahren in der Grube .

Nun , diesen anerkannten Ehrenmann zerrt der Artikelschreiber für
nichts und wieder nichts aus dem Grabe hervor und läßt ihn in Ge-

sellschast des Auditeurs H a a g e n als Mitglied einer „korrupten Bande "

aufmarschiren ! Den Abgeordneten Härle , an dessen persönlicher Ehren -
hastigkcit kein Mensch in ganz Heilbronn zweifelt , nennt er die „personi -
fizirte Charakterlosigkeit " und den Staatsanwalt Hegelmaier stellt
er vor als den „ Sohn eines Vaters , der sich im Wahnsinn erhängte . "
Wenn das wahr ist , was ich nicht weiß , so ist es dennoch wahrlich sehr
häßlich , dem Sohn das tragische Geschick des Vaters unter die Nase zu
reiben . Der Artikelschreiber sucht dieses Unrecht durch die Behauptung
zu beschönigen , Hegelmaier ' s berufliche Thätigkeit habe „schon oft Spuren
davon aufgewiesen , daß des Vaters trauriger Zustand an dem Sohn
nicht glücklich vorüberging . " Das ist aber einfach nicht wahr .
Hegelmaier hat sich ganz im Gegentheil bisher stets als kluger Mensch
gezeigt .

Der Schreiber dieses darf getrost behaupten , daß er die Kandidatur

Hegelmaier eifriger als irgend sonst Jemand bekämpft hat , aber offen
und ehrlich und mit anständigen Waffen .

Wenn man die Gegner so traktirt , wie der Artikelschreiber „ vom
Nektar " , so nützt man ihnen nur und schadet unserer guten Svche .

( Wir geben dieser Einsendung aus der Feder eines eifrigen Genossen
gerne Raum und überlassen es dem Verfasser der von ihm angegriffenen
Korrespondenz , für die Richtigkeit seiner Angaben einzustehen , da wir

selbst nicht in der Lage sind , zu untersuchen , wer Recht hat und wer

nicht . Bezüglich des Herrn Härle scheint sich freilich der Einsender
etwas über Gebühr aufzuregen . Die persönliche Ehrenhaftigkeit des

volksparteilichen Abgeordneten war ja gar nicht in Zweifel gestellt wor -

den , sondern nur seine politische Charakterfestigkeit . Da mag der A u s-
druck zu schroff sein , daß aber Herr Härle sich wiederholt recht
charakterschwach gezeigt hat , wird wohl auch der geschätzte Einsender zu-
geben . Die Red . " )

— Stuttgart , im Juni . Unfern auswärtigen Genossen wird es

gewiß willkommen sein , wieder etwas von der schwäbischen Residenz
zu hören . Eine Anzahl Genossen war schon seit langem aus verschie¬
denen Gründen nicht mehr so recht zufrieden mit der Thätigkeit des
Dr . Dulk . Letzterer hatte sich aber immer noch einer gewissen Achtung

zu erfreuen , die ihm auch diesmal dazu verhalf , zum Reichstagskandi -
baten nominirt zu werden .

Da kam der Sozialdemokrat mit Dulk ' s Einsendung und gleichzeitiger
Antwort der Redaktion . Dulk verlangte nunmehr , unter Androhung
der Niederlegung der Kandidatur , eine Erklärung der Stuttgarter Ge-

noffen im Parteiorgan , daß sie mit ihm einverstanden seien , welche Er -

klärung nicht nur abgelehnt , sondern auch die unbedingte Ueber -

ein st im mung mit den Ausführungen der Redaktion

des Sozialdemokrat dokumentirt und erklärt wurde , daß Dulk

nicht als Freidenker , sondern — was doch eigentlich selbstverständlich
wäre — als Sozialdemokrat ausgestellt sei . Hieraus erfolgte der Rück -
tritt Dulks .

Wie nothwendig ein auf dem Klaffenstandpunkt unserer Partei stehen -
der Kandidat hier ist , wird Jeder zugebe » müffen , der die hiesigen Ver -

Hältnisse kennt , Korruption von oben bis unten , hervorgerufen durch
eine Pfaffenwirthschaft , die in der ganzen Welt ihres Gleichen sucht .
Heuchelei und Niedertracht sind durch die bösen Beispiele der Oberen in
den sonst so gesunden Kern des schwäbischen Volkes hineinge . ragen
worden und wird dieses nur durch die fromme Bourgeoisie nach Her -
zenslust ungestraft ausgebeutet .

Jn ' S Einzelne überzugehen , gestattet mir der Raum nicht , ich wüßte
auch nicht , wo ich ansangen sollte . Beispiele sind ja außerdem einige
in Nr . 25 d. Bl . angeführt : init deren Fortsetzung könnte man Bogen
füllen .

Drum weiter . Vor längerer Zeit wurde von den hiesigen Fachver -
einen eine Agitation entfaltet , behufs Errichtung eines gewerblichen
Schiedsgerichtes . In einer Industriestadt ivie Stuttgart sollte ein

solches schon lange bestehen . Eine Petition mit ausgearbeitetem Statuten -

Entwurf und mehreren tausend Unterschriften geht an die Gemeinde -

Vertretung ab. Letztere läßt sie von der Handelskammer und vom Ge-
werbeverein begutachten . Dieses Gutachten fällt seitens der Handels -
kammer günstig , seitens des Gewerbevereins , den Vertretern des kleinen
Handwerts , ablehnend aus . Dem Letzteren schließt sich der Geineinderath
auf ganz besondere Betreibung des Erzlumpen und Vorstehers der

Gewerbeabtheilung , Stähle , an . Und was war die Motivirung ? Es

bestehe hier keine Arbeiterorganisation , mit der man verhandeln könne ,
und außerdem sei ja gar kein B e d ü r f n i ß vorhanden ! Man solle
warten , bis die Krankenkaffenorganisation fertig sei !

Gibt es eine größere Heuchelei ? Der hiesige Schreinerstreik und die

insanien Urtheile , die anläßlich desselben gefällt wurden , haben gezeigt ,
wie nothwendig ein solches Schiedsgericht ist . Die Fabrikanten allerdings
haben kein Bedürfniß nach etwas , was wie Gerechtigkeit aussehen würde , sie
sind mit den jetzt bestehenden Gerichten zufrieden , die ihnen in jeder
Beziehung zu Willen sind .

In einer außerordentlich gut besuchten Arbeiterversammlung
wurde auch das Verhalten des Gemeinderaths in herben Worten ge-
geißelt , die Herren Gemeinderäthe aber waren , trotz Aufforderung , zu
feig , ihre Handlungsweise zu vertheidigen .

Nachdem nun die arbeitende Bevölkerung in so gemeiner Weise mit

Fußtritten regalirt war , sollte man meinen , sie würde die erstbeste Ge-
legenheit wahrnehmen , sich zu revanchiren . Die Gelegenheit folgte auf
dem Fuße . Am 25. Juni war L a n d t a g s w a h l für den Wahlkreis
Stuttgart . Alle Chancen waren für den Arbeiterkandidaten , Georg
Bronnenmayer aus Göppingen , einen altbewährten Streiter

für unsere Sache , günstig . Ausgezeichnet besuchte Versammlungen fanden
statt , in denen unser Kandidat unter großem Beifall der Zuhörer sein
Programm entwickelte und einen ungetheilt guten Eindruck machte . Drei

gegnerische Kandidaten machten sich schlecht bis zum Ueberdruß — und
was war das Resultat ?

Von l 0,000 Wählern wurden 7700 Stimmen abgegeben ; davon ent -

sielen aus den Konservativen Wächter ( den Frömmsten der Frommen )
3103 , aus den Demokraten Tafel 2710 , Staatsminister Hölder
( die Konservativen hatten sich den Luxus erlaubt , zwei Kandidaten auf -
zustellen ) 233 und unseren Kandidaten Bronnenmayer 1480
Stimmen . Man hat über diese geringe Stimmenzahl so viele Entschuldi -
gungen vorgebracht , so z. B. die allgemein schlechte Wahlbetheiligung ,
oder der Kandidat sei nicht genügend bekannt u. s. w. Ich lasse jedoch
keine von allen Entschuldigungen gelten und schreibe dies schlechte Resul -
tat nur der Flauheit unserer arbeitenden Bevölkerung zu , welche in
ihrer großen Mehrheit zu faul zum Denken ist .

Die Stichwahl zwischen Tafel und Wächter läßt uns kalt .
Wächter ist nicht werth , auch nur eine Arbeiterstimme zu erhalten , und

Tafel erst recht nicht ; ist er doch einer von denen , die im Gemeinderach
gegen die gewerblichen Schiedsgerichte eingetreten sind , welches Letztere
nur als Charakteristikum für Tafel diene . , soll . Also W a h l e n t <
Haltung bei der Stichwahl sei unsere Parole !

Ihr Arbeiter Stuttgarts aber habt jetzt eine heilige Pflicht zu erfüllen :
Eure Scharte bei der kommenden R e i ch s t a q s w ah l
auszuwetzen !

Die Untersuchung gegen die Herren Zwicker , Weiler , Schmohl
und Minkwitz ist immer noch nicht geschlossen ; dieselben befinden sich
gegen Kaution auf freiem Fuße .

Zu unserer größten Freude ist es uns heute Abend vergönnt , unseren
Freund Behr nach sechsmonatlicher Haft in Roltenburg wiederum in
Freundeskreisen begrüßen zu können . Er sei uns auf ' s Herzlichste will -
kommen !

' ' ®- ' 23- Jstui . Die Hauptgründe der hier statt -
�habten Ausweisungen ( vergl . die Rundschaunotiz in voriger Nummer .
D. R. ) sind folgende :

Die Wahlen stehen vor der Thüre , und da fürchteten sich die hohen
Herrschaften vor den Stimmen , die möglicherweise aus den aufgelöstenVereinen gefallen wären .

Dann hat auch der Polizeidirektor es offen ausgesprochen :
"■ 1 e iT die Ausgewiesenen ) nehmen uns durch ihre Aqita -
tl o n f ur d i e f re » e Hilfskasse alle jungen Kräfte fürdie Orts - ( Zwangs - ) Krankenkassen weg ! " Auch ein
Beitrag zur Sozialreform .

Die Spionage ist hier geradezu lächerlich . Die Aufregung der
S Vw° \ 6£. ritSrSlr ?ei . t ?r üb - r diese Affäre ist nicht gering , und
thut dieß fürs Allgemeine keinen Schaden , besonders zu den Wahlen .

- oü- f .

Partei - Archiv .
Wie ersuchen die Genossen , insbesondere die Vertrauensleute ,

dringend , uns bei Ausgabe von Flugblättern jedesmal zwei bis drei
Exemplare zuzusenden . Auch die Flugblätter der Gegner bitten wir
einzuschicken .

�
* *

Wir suchen von folgenden Zeitungen Kompletexemplare oder
auch Einzelnummern :

„ Waage " , „ Sozialpolitische Blätter " (1. und 2. Jahr -
gang ) , „ Rundschau " . „ Wähler " , „ Agitator " , „ Rothe
Fahne „ Chemnitzer Raketen " , „ Nußknacker " . „ Las -
s allesch e W e sten t a s ch e nz e i t u n g ", alle G ew erk -
schaftsblätter und von den früheren Lokalblättern der Partei
alle außer jenen , die in Berlin , Leipzig , Dresden , Stuttgart und
Crlmmitschau erschienen .

Pie Archlvverwattung .

Briefkasten
der Redaktion : F. L. London : Erhalten . Kann wegen Raum -

Mangel erst in die nächste Nummer .

der Expedition : Schrot : Mk. 4 30 Ab. 3. Qu . erh . — Rother
v. d. Weißrtz : Mk. « — Ab. 2. u. 3. Qu . erh . Sdg . besorgt . — N
W. Bern : Quittung folgt nach Vorschrift demnächst in der Fondszu -
sammenstellung . - Wsht . Z. : Fr . s — Ab. 3. Qu . erh . — I . K.
Molta : Fr . 5 — Ab. 3. u. 4. Qu . erh . Bbls . „ Frau u. Soz . " folgi
sobald Neuaufl . fertig — C. T. Ssee : Fr . 3 50 Ab. bis Ende 84 erh-
Weiterliefrg . folgt auch ohne dies . — Rm. Httg . : Fr . 2 — Ab. 3 Qu-
erh . - M. u. Z. Z. : Fr . 7 50 Ab. 3. Qu . erh . - Rother Pfaff :
Fr . 3 25 pr . Wfds . dkd. erh . — H. M. Rio de Janeiro : Fr . 2 öS
Ab. 3. Qu . erh . — Vesuvstock : Fr . 5 — 3. u. 4. Qu . erh . Fr . 2 �
pr - Wfds . dkd. gutgebr . — Ek. durch N. Zürich : Fr . 4 — pr . Wfds '
dkd. erh . — G. A. Bsl . : Mk. 1 85 f. Schft . erh . — Pfaffenfeind Gr.
St . 674 : 40 kr. pr . Flgschst . u. 60 kr. pr . Wfds . dkd. erh . — L. W-
Bern : : Fr . 13 — Abonnem . 2. Qu . it . Schft . erh . Bstllg . solgt . Wei -
teres nach Wunsch . — Dreibein : Mk. 3 — Ab. 3. u. 4. Qu . erh . —
Neustadt bei Stolpen i. S . : Mk. 5 — pr . Agfds . dkd. verw . — K
Rklgh . : Mk. 3 — Ab. 4. Qu . erh . — C R. C. : Mk. 6, — Ab. 2 u. 3-
Qu . erh . — Z. Biel : Fr . 33 50 Ab. 2. Qu . durch Bk. erh . — Schttg .
Bern : Fr . 2 40 f. Schft erh . durch Bk. — Viktoria : Fr . 10 30 Ab.
durch E. erh . Weiteres nach Wunsch . — I . Ch. Jg . Sflg . : Mk. 4 36
Ab. 3. Qu . f. K. erh . — I . Sch . Gz. : ö fl. 1 70 Ab. 3. Qu . erh . —

I . Ptz . Jnterlaken : Fr . 2 — Ab. 3. Qu . erh . — I . Strauß N. - Bork :

Fr . 75 05 k 6t o. Ab. ic. erh . — Dr . Stblg . N. - York : — Fr . 13 28
pr . Ab. - Ausgleich bis Ende 84 erh . — N. N. durch A. H. N. - Dork :

Fr . 5 � pr . Agfds . dkd. erh . — Vorwärts E. M. : Mk. 3 — Ab. 3.
Qu . erh . — Antwerpen : Fr . 12 — Ab. 3. Qu . erh. , Fr . 10 — pr.
Ufds . u. Fr . lO — pr . Wfds dkd. gutgebr . Weiteres folgt . — Adelbert :
Mk. 14 60 Ab. 3. Qu . erh . Einspänner notirt . — F. F. Asihl : Fr .
2 — Ab. 3. Qu . erh . — Gen . in W. : Mk. 3 — Ab. 3. Qu . u. Mk.
2 — pr . Wfds . dkd. erh . — Gracchus F. : Mk. 300 — k Cto . Ab.
erh . Weiteres notifizirt . — A. Sch . Doerdon : Fr . 2 — Ab. 3. Qu-
erh . — V. W. Morges : Nachnahme solgt nach Wunsch . — H. Nitz (che
N. - Dork : Bsmarke » dkd. erh . — St . : Mk. 16 — Ggnrchng . gutgebr .
Alles beachtet . Bestllg . solgt . — Simson : Lt. Recherche hei der Post
an betr . Adr . Anfang März Nichts angekommen . Erwartetes hoffen
längst dort . — Michel Stieber : Jedem Eigensinnigen eine Extrawurst
braten heißt — desorganisiren und deshalb muß T. wie bisher ,
„ mitthun " : Mk. 3 — brachten Ihnen gut . Leisten Sie Rückzahlung ,
wenn ' s gewünscht wird . Weiteres notirt . Das amerik . Geld beträgt
Mk. 07 20. - F. W. Frtzsche Philadelphia : Bf . u. P. K. kreuzten sich.
Bbls . „ Frau u. Soz . " noch nicht fertig . Weiteres mit Vergnügen noti -
fizirt . — F. Genf : Fr . 74 — ä Cto . Ab. erh . Wilh . schweigt auf
zwei dir . Mahnungen . — Alter Rother : Nur Mk. 24 55 k Cto . Ab.
1. u. 2. Qu . erh . Oesterr . Marken gelten nicht so viel . Gegenrchng .
gutgebracht . Adr . notirt . — Liege : Fr . 13 20 ä Cto . Ab. u. Schft . erh .
Bestllg . fort .

Huittung .

Vom Intern Arbeiterverein Neukirch bei Auslösung Fr . 8 — für die
deutsche soz. Partei pr . Agfds . ! Fr . 8 — f. d. soz. Arb . - Partei der
Schweiz ; und Fr . 8 f. d. schw. Aktionskomite dkd. erh .

Die Expedition des „ Sozialdemokrat " .

CJttvtrf « Samstag , 13. Juli , Abends 8 Uhr , im Cafe Keßler ,
( OUUU ; Stüssihofstatt :

Heschkosseue
Versammlung der deutscheu Sozialisten .

Tagesordnung :
Wichtige Parteiangelegenheiten . Kassetteanngelenheit u. s. w.

DerLokalausschuß .

Sozialistische Arveiterpartei .
Sektion Philadelphia .

Unser Auskunftsbureau befindet sich :

1,25 ] Callowhill Stree 325 in F. SB. Fritzsche ' s Lokal .

« Tämt _ Arbeiter - Fortbildungsvereln
iMtTw » m

Derselbe versammelt aioh jeden Montag
nlean örosi ' s Hamburger Hall 176 Ost 3. Street .

1 . 00 ( 02) Der Vorstand .

• 4»eii <tii4c «n>°fi «nlchast »bu»d- >>«erel Hstiingen -Ztlrich .
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